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Vorwort. 


(U wir, ohne in die Einzelheiten des Hauptwerkes Dantes 
einzugeben, nur den Wunderbau feines Weltſyſtems, 
den gewaltigen Schaupla& feines Menfchbeitsdramas ins Auge 
fajfen, jo werden wir feben, wie der Dichter nur von den 
@laubenslehren der Kirche aus verftanden werden kann und 
wie er als deren treuer Sohn in allem jener Philofophie 
gefolgt ijt, für die ihr in dem großen Aquinaten der be: 
deutendjte Lehrer erjtanden ift. 

Es ift rübrend zu leſen, mit welcher Pietät Dante dem 
bl. Thomas hingegeben war, den er fchon in feinem »Convivio«') 
in aller Berzlichkeit »il buon fra Tomaso«, „den guten 
Bruder Thomas“ nennt und dem er, dem Urteile der Kirche 
zuvorkommend, einen Pla unter den Heiligen ım Paradieje 
anweijt. Dort ift Chomas unter den bedeutendften Theologen 
zu finden, er jpricht das berrliche Lob auf das wunderbare 
Leben des armen Bettlers von Alfifi und erglänzt in bejonderer 


») IV. 30. 


Berrlichkeit vor Dantes Auge?). Selbſt in ftrittigen Fragen, 
wie in der Lehre von der Entjtebung der Erkenntnis aus 
der Wahrnehmung der Sinne, in der Anficht über das Wefen 
unferer Befeligung in statu termini, in der dereinjtigen 
>” bimmlifchen Verklärung, feben wir den Dichter immer auf 
der Seite diefes großen Philofopben. Uon ihm nimmt er die 
Baufjteine für feinen berrlihen Dom, und mit der Kraft 
feines Geiftes zeigt er uns den Adel diejes koftbaren Marmors, 
indem er in geradezu blendender Weife die Lehren des 
Engels der Schule in Allegorien zu kleiden weiß, jo daß 
man oft unfclüffig if, ob man mehr die Exaktbeit des 
heiligen Denkers oder die grandiofe Phantafie feines Dichter- 
interpreten anftaunen foll, die fo abjtrakten Gedanken einen 
fo glänzenden und bei aller Schwierigkeit oft fo einfachen 
Ausdruck zu verleihen imftande war. Wenn wir im folgenden 
bei der Darlegung auch nur des Weltfyftemes der „göttlichen 
Komödie“ immer und immer wieder auf die Lehren der 
Kirche und die des bl. Thomas ftoßen, werden diefe Blätter 
auch ein wenig dazu beitragen, gegen gewilfe Zweifler zu 
zeigen, daß Dante nicht nur ein gläubiger Sohn der Kirche 
war, jondern auch den Lehren diefer Kirche und ihrer [chola- 
ftifben Darlegung und Erklärung die Materie zu jener 
Dichtung entnommen bat, die zu den böchften Geiftesgütern 
2) Par. XI. 16. ff. 





der Menfcbeit gebört und der man allezeit einen Plat 
nicht allzuweit von den infpirierten Schriften gegeben bat. 


Bevor wir an die fcholaftifche Darftellung des dantesken 
Weltfyftemes geben, ſei ausdrücklich bemerkt, daß im folgenden 
viele Lehren des großen Aquinaten zur Sprache kommen 
werden, die für Dante als Norm dienten, über die aber die 
Kirche niemals autoritativ entfchieden bat. Bei dem heutigen 
Stande der Naturwiffenfchaften können wir ufis wohl nicht 
mehr mit dem geozentrifchen Standpunkte und mit der damit 
zulammenhängenden Anficht von der Bewegung der konzen- 
triſchen Himmel durch die Intelligenzen der Engel identifizieren. 
Aud über den »locus subterraneus inferni«, den Ort der 
Hölle, und ähnliches bat fich die Kirche niemals geäußert. 
Manches ift in der folgenden Abhandlung als Lehre des 
bl. Thomas bezeichnet, obgleich es im allgemeinen Lehre der 
Rirche ift. Doch find ſolche Wahrheiten von dem engelgleichen 
Lehrer der Kirche dargelegt, erklärt und ihre Konfequenzen 
entwickelt worden, denen Dante durchwegs gefolgt it, oder 
es waren dergleichen Lehren und @laubensfäte zur Zeit des 
großen Dichters von der Kirche noch nicht definiert, jo daß 
für ihn die Autorität des bl. Thomas einzig maßgebend 
war,- der fie [chon lehrte, bevor beifpielsweife das Tridentinum 
feine canones über die @nadenlebre, über die guten Werke, 
über die Rechtfertigung und ähnliches erließ. 


Zum Ausgangspunkte für die thomiftifche Entwicklung 
ilt im folgenden faft ausfchließlih die »Summa theologica« 
des bl. Thomas genommen, weil dieſe fein reifftes Werk 
„genannt werden muß. Die Zitation erfolgt nach der Parijer 
Ausgabe von Frettt und Mare, herausgegeben bei Vives, 
die Stellen aus der »divina comedia« find nach der Über- 
letzung von Streckfuß zitiert. Durch den wiederholten Hinweis 
auf die Schriften des bl. Thomas foll nicht behauptet werden, 
daß Dante fie alle gekannt und verwertet hat, jondern diejer 
große Kirchenlehrer iſt uns der Hauptvertreter der ganzen 
jcbolaftifhen Theologie und Philofopbie, die dem unjterblichen 
Dichter den Standpunkt für feine Weltanfchauung und die 
Baufteine für fein Weltfyjtem gegeben haben. 
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Das Reich der Himmel. 


M:° denkt fich, mit dem bl. Thomas auf den Lehren des 
Ptolemäus fußend, die kugelförmige Erde als das Zentrum 
der ganzen Schöpfung. Für die Philojophie des Mittelalters 
war unfere kleine Weltkugel, die einft das Kreuz des Erlöjers 
getragen, das Judäa des Weltalls. Um den Erdball herum 
legen ſich die neun Bimmel wie die Schalen einer Zwiebel. 
In die fieben erften find die fieben Planeten: Mond, Merkur, 
Venus, Sonne, Mars, Juppiter und Saturn verteilt. Im achten 
Bimmel find die Fixfterne, im neunten jedoch finden fich 
keine @eftirne. Diejer wird der Krijtallbimmel, weil er aus 
tranfparenter heller Materie befiebt, oder das »primum 
mobile« genannt, weil er „[ehnell und unbegreiflich fchnelle“ 
rotiert und der erfte unter den bewegten Bimmeln ıft. An 
diefen entlang laufen die Planeten in entgegengefetter Richtung 
zu ihrer Bewegung, „wie eine Ameife einem großen Jich 
drebenden Rade entgegenläuft“. So jagt Dantes Lehrer 
Brunetto Latini in feinem berühmten Buche »il tesoro«9. 
Jenfeits all diefer Bimmel ift das Empyreum oder der 


1) ]I. 40. 


Feuerbimmel, der in ewiger Rube verhbarrt. Ihn fchildert uns 
Dante in feinem »Convivio«!) mit den Worten: „Diefer 
ift der Sit jener höchſten Gottheit, die fich allein vollkommen 
erfebeint, und diefer ift auch der Sit der feligen &eifter, 
. wie es die heilige Kirche lehrt, die eine Lüge nicht fagen 
kann, und auch Ariftoteles fcheint diefer Anficht zu fein, 
für den, der ibn recht verftebt im 1. Buche ‚de coelo et 
mundo‘ Diefer ift das böchfte oberfte Gebäude der Welt, 
in dem das Weltall eingejchloffen ift und außerhalb deffen 
nichts ift; und auch er ift nicht im Raume, fondern wurde 
allein im Schöpfergeifte gejchaffen, dem Urgeifte, den die 
Griechen ‚Protonous‘ nennen.“ Die Erde felbft ift von dem 
Bimmel, der fib als erjter um fie berumlegt, durh den 
fogenannten „Feuerkreis“, nach dem das Feuer in allen Lagen. 
itrebt, in welche eine flammende Fackel gebracht werden 
kann, getrennt. Das iſt im ganzen und großen das Syjtem 
des Bimmels und der Erde bei Dante und Thomas. Steigen 
wir nunmehr zum Urgrunde diefes Syftemes, zur causa 
prima und zum Urerreger feiner Bewegungen empor, fo 
verfett uns Dante mitten in die diesbezüglichen Lehren der 
fcholaftifehen Pbilofophie- 

Im dritten Buche feiner Summa contra gentes ?) lehrt 
der hl. Thomas, daß die Bewegung der @eltirne fo, wie fie 
von Folgen für das Univerfum begleitet ift, felbft wieder 
eine Urfache haben muß. Daß es möglich ift, daß fie bewegt 


1) II. tract. c. 4 
220.423 
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werden, liegt wohl in ihrer Körperlichkeit; mit diefer Möglich- 
keit ift aber nicht die Tatfache ihrer Bewegung erklärt. Die 
irdifchen Körper find ſchwer oder leicht. Die [chweren ftreben 
nach der Erde, die leichten nach der Höhe, fo das Öl im 
Waffer, die Gafe in der Luft. „Die bimmlifchen Körper, die 
die Erde fchalenförmig umbüllenden Bimmel, find jedoch 
weder [chwer noch leicht. Wenn aber fchon die [chweren und 
die leichten Körper fich ohne Urfache nicht bewegen, ſo tun 
dies um fo weniger die bimmlifchen Körper, die weder ſchwer 
noch leicht find und alfo durch keine ihrem Wefen inne- 
wohnende Nötigung zur Bewegung veranlaßt werden. Wäre 
die Bewegung in den Bimmelskörpern innerlich gegeben durch 
eine fie beberrjchende Nötigung, fo wäre eine ſo veranlaßte 
Bewegung ohne Zweck, weil die Bewegung der @eftirne eine 
kreisförmige, immer in fich ſelbſt zurückkehrende iſt, die aljo 
niemals auf ein beftimmtes Ziel binweift, mit deffen Erreichung 
das Bewegte [chließlich zur Rube kommt. Bei innerer Nötigung 
müßte ſich ein Bimmelskörper bei der Annäherung an das 
erfehnte Ziel fchneller und bei der nunmehr folgenden Ent- 
fernung vom Ziele langfamer bewegen. Der @ang der Sterne 
jedob ift ftets gleichförmig und unwandelbar. Die Urfache 
der Bewegung liegt alfo nicht im Bimmelskörper. Wörtlich 
fagt der bl. Thomas in der oben zitierten Stelle: „Wenn 
aljo die Bewegung des Biinmels fchon von der Natur gegeben 
wäre, würde fie hingerichtet fein auf einen Zuftand der Rube; 
nun aber zeigt ſich das Gegenteil, fie dauert beftändig fort. 
Es ift alfo die Bimmelsbewegung nicht von Natur aus, wie 
von einem principium activum, fondern vielmehr von einer 
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mit Intelligenz begabten Subftanz.“ Die weitere Ausführung 
diefer Lehre befchäftigt fich alsdann mit der Annahme, es 
könnte ein Himmelskörper durch einen anderen Körper bewegt 
werden. Aber diejer würde abermals einen anderen ibn 
bewegenden Körper verlangen und letterer ebenfalls wieder 
"und fo obne Ende weiter. Wir müffen für diefe Kette endlich 
einen Nagel fuchen, auf welchen fie aufgehängt werden kann, 
und [o gelangen wir zu den fchon von Ariftoteles gefundenen - 
„unbeweglichen Beweger“. | 

Der bl. Thomas argumentiert jo !): „Es ift gewiß und 
fteht durch die finnlihe Wahrnehmung feft, daß einiges in 
diefer [Welt bewegt wird. Alles aber, was bewegt wird, wird 
durch ein anderes bewegt. Denn es wird nichts bewegt, außer 
inwiefern es fich in der Möglichkeit zu demjenigen befindet, 
wozu es hinbewegt wird, dagegen bewegt etwas infoiern, 
als es in Wirklichkeit ift. Denn Bewegen heißt nichts anderes, 
als etwas von der Möglichkeit in die Wirklichkeit überführen. 
Es kann aber nichts von der Möglichkeit in die Wirklichkeit 
überführt werden, außer durch etwas, was in der Wirklichkeit 
ift, wie etwa das wirklich Warme, zum Beifpiel das Feuer, 
bewirkt, daß das Holz, welches der Möglichkeit nach warm 
ilt, der Wirklichkeit nach warm wird, und dasfelbe eben 
dadurch bewegt und verändert. Es ift aber nicht möglich, 
daß ein und dasfelbe zugleich in derfelben Beziehung in 
Wirklichkeit und in Möglichkeit fei, fondern diefes. 
kann nur in verfchiedenen Beziebungen der Fall fein. Was 


) S, th. I. qu. 2. a. 3. (nach @rabmann: Thomas v. Agu.) 
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[bon wirklib warm iſt, kann nicht zugleih dem bloßen 
Vermögen nach warm fein, es ift vielmehr gleichzeitig dem Uer- 
mögen nach kalt. Es ift alfo unmöglich, daß etwas in derfelben 
Binjicht und auf diefelbe Weife ein Bewegendes und ein 
Bewegtes fei oder daß es Jich felbjt bewege. Mitbin muß 
notwendig alles, was bewegt wird, durch ein anderes bewegt 
werden. Wenn nun dasjenige, wodurch es bewegt wird, eben- 
falls bewegt wird, jo muß dasfelbe eben auch durch ein 
anderes bewegt werden und diejes wieder durch ein anderes. 
Man kann bier aber nicht ins Unendliche fortfchreiten ; denn 
auf diefe Weife würde es kein erftes Bewegendes und folge- 
richtig auch kein anderes Bewegendes geben. Denn die zweiten 
bewegenden Urfachen bewegen nur dadurch, daß ſie von dem 
eriten Bewegenden bewegt find, wie der Stock nur dadurch 
bewegt, daß er von der Band. bewegt ift. Mitbin ift es not- 
wendig, daß man an ein erites Bewegendes kommt, welches 
in keiner Beziehung bewegt wird und darunter wird von 
jedermann @ott verftanden.“ In diefer Argumentation ift alles, 
jelbft die Beifpiele, dem Ariftoteles entnommen. UVernehmen 
wir nun die weitere Entwicklung diefer Lehre, wie wir fie 
im 3. Buche der »Summa contra Gentes« finden: 

Die unkörperliche Kraft, von der die Bewegung der Bimmels- 
körper ausgeht, ift nicht etwa eine Art Seele, die ihnen inne- 
wohnt; nicht eine vegetative Seele, da bei den Bimmelskörpern 
es weder Zeugung noch Wachstum gibt; nicht eine fenfitive, 
Seele, denn die Tätigkeit der Sinne gründet fich auf Auffaffung 
der elementaren Qualitäten der Körper infolge eines voraus: 
gegangenen Berührtwerdens von denfelben ; die Himmelskörper 
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find jedoch intangibel; ferner find die Sinnesorgane zufammen- 
gefette Gebilde, die bimmlifchen Körper aber lafjen keine 
elementare Zufammenfetung zu. Die die Bewegung derjelben 
veruifachende unkörperliche Kraft ift aber auch keine intellektive 
Seele. Diefe lettere nämlich ift nur in dem Grade in einem 
Körper tätig, als ihm in den aus der Sinnenwelt ftammenden 
Anfchauungen und Vorjtellungen Stoff für feine eigene Tätigkeit 
berbeigefchafft werden joll. Obne fenfitive Seele kann dies 
jedoch nicht geleiftet werden. Es kann alfo niemals jo wie 
unfere intellektive Seele unferen Körper ebenfo ein intellektives 
Prinzip den Bimmelskörper als Organ benüten. Wir müſſen 
daher eine intellektive Urfache der Bewegung annehmen, die 
fib außerhalb desfelben befindet. Bier brauchen wir nicht 
fogleich bis auf Gott zu rekurrieren, wir können die Engel 
als Beweger der Bimmelskörper.anfeben. Diefe find immateriell, 
daher nicht zu irgend etwas determinierbar, was sie, mit 
Materie behaftet, wären; fie find in diefer Binficht unbeweglich, 
nicht jedoch in bezug auf fich felbft; denn fie müffen, um 
ihre Beftimmung zu erreichen, ihre intellektive Kraft in Bewegung 
ſetzen. „Die Seele bewegt ſich felbft, heißt es in den quaest. 
disp.!), wie ſchon Plato gejagt, infofern fie fich felbft erkennt 
und liebt“; fo können die Engel infolge diefer Bewegung 
als die Beweger diefer Geftirne gelten; denn die im ganzen 
Weltall berrfchende Ordnung fordert, eine nächite Urfache für 
die Bewegung der @eftirne zu fuchen. Diefe Urfache muß wohl 
frei fein a necessitate et coactione, das heißt von innerer 


') de anima III. lect. 12. 


14 


Nötigung und äußerem Zwange, felbft bewegt zu werden, 
jedoch nicht einer Bewegung enthoben fein, welche in ihr felbft 
ihren nächften Grund bat, damit fie ihre Beftimmung uurch 
Bewegung ihrer geiftigen Kraft erreiche. Als derartige Urfachen 
für die Bewegung der Himmel ift uns die Engelwelt ein will- 
kommenes @lied in der großen Ordnung des Univerfums, in 
der wir keinen Sprung und keine Lücke annehmen dürfen. 
Diefelbe Lehre findet fich auch an einer anderen Stelle, in der 
der hl. Thomas »de potentia<!) handelt. Allein wir dürfen 
bier nicht ftehen bleiben, fondern müffen im Sinne diefer Ord- 
nung einen Regreß auf einen »actus purus« machen, der, 
weil er zu nichts mehr in »potentia« ift, durch nichts mehr 
bewegt werden kann. Er trägt nach nichts mehr Verlangen, 
nichts vermag ihn mehr zu bewegen; über ihm ift nichts, zu 
dem als Bewegenden er als Uerlangender emporblicken könnte. 
Diefer in ſich rubende Urfprung aller Bewegung muß dem- 
gemäß noch über den Engeln thronen; denn diefe reinen Geifter 
"haben in ihrer Selbftbewegung das Verlangen nach etwas höherem, 
welches eben das Ziel ihrer Bewegung und fomit als Bewegendes 
höher als die Bewegten ift. »Oportet igitur«, fchließt der 
bl. Thomas, »esse primum motorem separatum, omnino 
immobilem, qui Deus est«?), es muß alfo einen außer: 
weltlichen, fo möchte ich »separatum« freier überfeten, 
Beweger geben, der ſelbſt ganz und gar unbeweglich ift, und 
diefer iſt @ott. 


!) qu. disp. 16. a. 3. 
sc. gent. I..c. 13, 
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Dun fchauen wir, wie der große Dichter diefe fo abftrakte 
Tebre des bi. Thomas nicht nur zur Richtfehnur für die Kon- 
zeption feines Paradiejes genommen, jondern wie er fie mit 
höchſter @ewandtbeit zur kunftvollen Darftellung bringt. Nachdem 
er die Reiche der Himmel durchwandert hat, macht er fich bereit, 

»zu dem emporzufteigen, „der bewegt das große Ganze“). 
Es ift die ariftotelifch fcholaftifche Tdee, die in diefem Worte 
wiederkehrt. Wir hörten oben, wie alles bewegt wird, felbjt 
die Engel vom Verlangen nach @ott, von der Liebe zu ihm; 
aber auch der entfühnte Dichter ſingt?) von der Macht, mit 
der der ewige Beweger ihn durch die Liebe bewegt: 


„So fchnell faft als des himmels Kreife, flogen 
Wir fort zum Reich, dem Gott fein Bild verlieh, 
Vom angebornen, ew’gen Durft gezogen“ ; 


und vor dem bl. Petrus legt er fein @laubensbekenntnis ab’): 


„Ich glaub’ an Gott, den Ew'gen, Einen, 
Der, unbewegt, des Bimmels All bewegt 
Durch Lieb und Trieb zu ihm, dem ewig Reinen“. 


In wie ſchönen Worten fließt ihm diefe abitrakte Doktrin 
aus dem Munde! Auf den dargelegten Lehren des bl. Thomas 
fußend, jagt er vom primum mobile, dem äußerften Himmel, 
der jomit zuerft von @ott durch die Engel bewegt wird, fich 
an den Böchften wendend 9: 





OsRar ll, 

?) Par. II. 19. 

3) Par. 24, 130 ff. 
)>Par. 4,70: 
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„Als nun der Kreis, der durch Dich ewiglich 
In Sehnfucht rollt, mein Aug’ an [ich gezogen 
Mit Barmonien, verteilt, gemifcht durch Dich, 
Durchflammte Sonnenglut des Himmels Bogen 
So weit bin, wie von Strom- und Regenflut 
Kein See noch je erftreckt die breiten Wogen.* 


Daß auch Dante mit Thomas die Bimmelskreife durch die 
Intelligenzen der Engel bewegt fein läßt, bezeugt die folgende!) 
Stelle, in der er wie ein Lebrer fpricht: 


„Kraft und Bewegung nehmen jene Kreife 
Uon Lenkern an, die ew’ges Beil beglückt, 
Wie Stein fich formt, nach feines Künftlers Weiſe.“ 


Die Intelligenzen der feligen Geiſter „die ew’ges Beil 
beglückt“, find für die Himmel das, was die „Weife“, die Idee 
des Künftlers, für den Stein, was die Form für die Materie; 
fie machen fie erjt zu bewegten bimmlifchen Spbären. Auch 
in dem Werke »de coelo et mundo« des bl. Albertus 
Magnus findet fich eine ähnliche Stelle *). Die Verbindung des 
Leibes mit der Seele dient dem Dichter zum Vergleiche der 
von den Intelligenzen ausgehenden Bimmelskraft mit dem 
Bimmelsftoffe, ohne daß dadurch die Intelligenz zur forma des 
Sternes wird, fie bleibt ftets eine intelligentia separata. $o 
fingt Dante im zweiten @ejange jeines »Paradiso« °): 


1} Par. 2, 127, 
2) lib. II. tract. 3. c. 5. 
SaPparı 2.133. 
Weczerzik-Planbeim, Die Scholaftik in Dantes Welifyliem. 2 
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„Und wie die Seele, noch vom Staub umgeben, 
Durch @lieder von verfchied’ner Art beweift, 
Was in ihr für verfchied’ne Kräfte leben, 

So zeiget feine huld der Weltengeift, 

Der ewig Einer ift, bier, vielgeftaltet, 

Im Sternenheer, das durch den himmel kreift. 
Daher verfchied’ne Kraft verfchieden waltet 

Im Bimmelskörper, welchen fie durchdrang, 
In dem fie, wie in euch das Leben, fchaltet. 
Und da fie beiterer Natur ent[prang, 

Glänzt diefe Kraft in jedes Sternes Lichte, 
Gleich wie im Augenftern der Wonne Drang.“ 


Nebenbei gefagt, weilt Dante auch den böllifchen Geiltern 
eine Macht über BHöllenkreife und Übelbulgen zu, wie fie die 
feligen Geiſter über die Himmelskreife beſitzen. Erpicht auf dies 
fein Redt, ruft beifpielsweife ein Teufel dem hl. Franziskus, 

“ der einen Sünder in der Codesftunde retten will, die Worte zu !): 


„halt' ein; denn den muß ich erhalten. 
Er kommt mit mir hinab zu ew’gem Gram, 
Weil ich, feitdem er jenen Trug geraten, 
Ihn bei dem Schopf als meine Beute nahm.“ 


Selbjt bei der Schilderung der böllifehen Kreife bewahrt 
der Dichter feine aufthomiftifcher Grundlage erbaute Kosmogonie. 


Durch die einzelnen Bimmelskreife entfchwebt der Dichter- 
philofoph allmäblih dem Bereich aller Gejchöpie, gleich ihnen 
von der Liebe zu @ott bewegt, der als das rp@rov xıvodv, 


1 Inf, 27,114. 
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das ift das erſte Bewegende, felbjt nicht bewegt wird, jedoch 
als Objekt des Verlangens das All bewegt. Ariftoteles, auf 
dem Thomas bejonders in feiner kosmogonifchen Doktrin fußt, 
fagt in feiner Metaphyfik !) von Gott: Avei on xıvonmsvov 
Ss epanevov, er bewegt, felbjt nicht bewegt, als von feinen 
Gefchöpfen Geliebter, diefe bei ihrem Streben und Verlangen 
nach ıhm. 

„O ew’ges Licht“, ruft Dante aus”), „du, in dir felbft 
im Frieden!“ Es liegt nicht im Rahmen diejes Themas, 
welches die tbomiftifche Konftruktion des dantesken Welt- 
gebäudes behandelt, auf die zahlreichen übrigen Berührungs- 
punkte mit Thomas einzugeben. Es fei nur erwähnt, daß in 
der „göttlichen Komödie“, dort, wo wir uns mit ihrem Dichter 
dem höchiten Sein naben, auf „den phyfifchen und meta- 
phyſiſchen Beweis“ für den @lauben an den ewigen Gott mit 
größter Zuverficht hingewiejen wird, ein Zeugnis der höchiten 
Anerkennung, das Dante dem großen Aquinaten gibt, der 
diefe Beweife »ex ratione causae efficientis, ex possibili 
et necessario, ex gradibus perfectionis in rebus«°), das 
heißt, aus dem Wefen der wirkenden Urfache, aus dem 
Möglichen und Notwendigen und aus den in den Dingen Jich 
findenden Stufen der Uollkommenbeiten in feiner Summa 
glänzend durchführt *). Gott ift ferner für Dante nach 
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Chomas!) wie die Wabrbeit felbft jo auch das höchfte Gut, 
und alles @ut außer ibm ift nur eine Ausftrablung feiner 
Güte. Wenn er jedes Geſchöpf »sive sciens sive nesciense, 
mit oder obne fein Wiffen, wie der bl. Auguftinus im Soli- 
loquium fchreibt °), in Liebe und Sehnfucht nach ihm bin fich 
bewegen läßt, jo deckt fich auch bier die Lehre des bl. Thomas, 
daß die Liebe zum höchſten Gute, dem Menfchen und 
jeglibem @efchöpfe »quiddam connaturale« ift?), mit den 
Worten im »Paradiso« ®): 


„je mehr ein Gut fo weit es die Erfahrung 
Uns kennen lehrt, der @üt’ in fich enthält, 
je ftärker gibt's der Liebesflamme Nahrung“. 


Auch die Lehre des bl. Thomas über die Mitteilung der 
Güte Gottes an die @efchöpfe und die Ausftrablung feiner 
VUollkommenbeiten in den Werken feiner Allmacht liegt den 
ſchönen Uerfen am Beginne des »Paradiso« zugrunde): 


„Der Ruhm deß’, der bewegt das große Ganze, 
Durchdringt das All, und diefem Teil gewährt 
Er minder, jenem mehr von Jeinem Glanze.“ 


In bezug, auf das Geheimnis der beiligjten Dreieinigkeit 
folgt die Dichtung in der korrekteften Weife der Lebre der 
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Kirche und ihrer Mluftration durch die [cholaftifche Philofopbhie. 
@leih zu Beginn feiner Weltenwanderung lieſt der Dichter 
am Böllentore die lapidaren Worte, in denen die Hölle von 
fih bekennen muß’): 


„Gerechtigkeit war der Bewegungsgrund 
De’, der mich fchul; mich gründend tat er offen 
Allmacht, Allweishbeit, erite Liebe kund.“ 


Eine Stelle aus Thomas ?), in der der heilige Lebrer erklärt, 
warum die Allmacht, die Allweisbeit und Liebe »per appro- 
priationem«, das beißt den einzelnen göttlichen Perfonen 
im Sprachgebrauche in befonderer Weife zugefchrieben wird, 
kann biezu als Kommentar dienen. Nach derjelben ftellt die 
Allmact den Grund dar, auf dem die Schöpfung beruht, daher 
hat fie eine Ähnlichkeit mit dem bimmlifchen Vater, der der 
ewige Urfprung der göttlichen Perfonen ift. Die Weisheit 
weift auf den Sohn bin, der als das göttlihe Wort der In- 
begriff der Allweisheit ift und die @üte, die Grund und Ziel 
der Liebe ift, hat eine Ähnlichkeit mit dem heiligen &eifte, 
der die ewige Liebe ſelbſt ift. Es haben fomit alle drei gött- 
lichen Perjonen Anteil an der Schöpfung der Hölle, wie ja 
die Werke @ottes nach außenbin immer Werke aller drei 
göttlichen Perfonen zugleich find. 

Der bl. Thomas lehrt in feiner Summa theologica ꝰ), 
daß es unmöglich ift, auf die Sinnenwelt geftüßt, eine über 


1) Inf. 3, 4. 
2) S. th. I. q. 39. a. 8 u. 7.; q. 45. a.6 ad 2, 
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den Sinnen liegende immaterielle Welt zu erkennen. Diefe 
Erkenntnis ftüßt ſich auf Schlüffe der Vernunft und ift darum 
viel unvollkommener als eine durch unmittelbare Anſchauung 
erzielte Naturerkenntnis. Unfer immaterieller Intellekt kann 
wohl leicht auf immaterielle Wefen, wie es die Engel find, 
> fchließen und mit Notwendigkeit fieht die Vernunft das Dafein - 
einer Urfache der Welt, eines Schöpfers derfelben, ein; aber 
was können wir wobl über das Wefen der Engel mit unferer 
Vernunft allein ausfagen? Nur foviel können wir von ihnen 
erkennen, als fich aus den ihnen mit den finnlichen Exijtenzen 
gemeinfamen Wefensbeftimmungen ergibt. Solch letstere beftehen 
tatfächlih und im Uerlauf feiner Darlegung gibt der bl. Thomas 
die Mittel zu ihrer Auffindung an, die in der aufs höchſte 
geiteigerten Abftraktion von jeder Bejtimmtheit liegen, die den 
körperlichen Subftanzen als jolchen zukommt. @ott aber, als 
die letzte Urfache alles Seienden, kann nicht in die Schranken 
einer Gattung, die er ja felber verurfacht hätte, gepreßt werden. 
Somit kann kein gefchaffener @eift das Wefen diefer Welt- 
urfache aus ihren Begriffen ableiten. Diefes kann nur »per 
viam negationis«, durch Leugnung aller Unvollkommenbeit, 
und »per viam eminentiae<, durch Setung aller Uollkommen- 
beiten, die in den Geſchöpfen ſich finden, und zwar diefes 
in höchftem Grade, indirekt bejchrieben werden. Niemals alfo 
vermag der menfchliche Geiſt die göttliche Wejenbeit, das 
innerlich göttliche Leben, das @ebeimnis der Dreieinigkeit, 
zu erfaffen. 
„Cor, wer da hofft, er dring’ in alles ein 
Mit der Vernunft, felbjt in endlofe Sphären, 
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Wo Er, der Ew’ge, Einer ilt in Drei’n. 
Strebt Menfchen, doch das Wie nicht aufzuklären!“ 
heißt es im »Purgatorio« '). 

Doch wieder ift es die Philofophie des bl. Thomas, die 
den Dichter ermutigt, für diefes hohe @ebeimnis einen finn- 
bildlichen Ausdruck zu juchen. Der bl. Thomas fpricht ?) von 
‚einer »similitudo vestigii vel imaginis in creaturis inventa 
ad manifestationem divinarum personarum«, von der 
Ähnlichkeit der Spur oder des Abbildes Gottes in den Ge— 
ſchöpfen mit Gott felbft, um deffen Mebrperfönlichkeit zur 
Darjtellung zu bringen ; und im kühnen Fluge feiner dichterifchen 
Phantafie findet Dante in der auch an fich fo berrlichen 
Naturerfcheinung des Regenbogens ein » Vestigium velimago«, 
ein Widerfpiel des dreieinigen Gottes. Wie der am Bimmel 
jich felbft bildende fiebenfarbige Bogen den Nebenregenbogen 
als feinen Abglanz erzeugt, fo erzeugt der ewige Vater, der 
von fich felbft ift, den göttlichen Sohn, »qui est splendor 
patris«®), der der Abglanz des Vaters ift; und wie zwifchen beiden 
Bimmelsbogen fich ein dunkelrotes Segment zeigt, welches beiden 
fein Dajein verdankt, jo gebt a patre filioque, vom Vater 
und vom Sohne, das Teuer der wefenbaften göttlichen Liebe, 
der Bl. @eift, aus. In diefem majeftätifchen Bimmelsfchaufpiele 
ift in allen drei farbigen Phänomenen das Wefen das gleiche, 
es find die unzähligen Tröpflein des Wafferdunftes, die das 
weiße Licht jo farbenreich zerftreuen ; dennoch find die einzelnen 

1) Purg. 3, 34. | 
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Bogen voneinander verfchieden. Auch bierin finden wir das 

Myiterium der Beiligften Dreieinigkeit zur Darftellung gebracht, 

in dem das eine Wefen den drei voneinander verfchiedenen 

Perfonen zukommt. Bören wir die berrliben Worte der 
Dichtung ’): 

„Im tiefften Schoß vom lichten Strahlenfchein 

Schienen drei Kreife [himmernd mir zu [eben, 

Dreifarbig, doch an Umfang eins zu fein. 

Wie Iris von der Iris glänzt, [o zween 

Im Wiederfchein ; der Dritt’ als @lut und Licht 

Schien’ er gleichförmig beiden zu entweben. 

Für meine Vorftellung des Worts Bericht, 

Er ift zu arm! Und nehm’ ich, was befchieden 

Mir war zu ſeh'n, wie arm iſt diefe nicht!“ 


Der ewige Gott thront außer dem ganzen Weltiyfteme 
über der Zeit und über dem Raume, die Ewigkeit ift fein 
Reih. Uernebmen wir, was der bl. Thomas über diefelbe lehrt 
und feben wir dann zu, wie Dante diefe Lehre verwertet und 
in finnfälliger Weife zur Darftellung gebracht hat. Der bl. Lehrer 
fagt in feiner Summa?) von der Ewigkeit: Wie wir zur 
Erkenntnis einfacher Dinge nur durch die zufammengefetten 
kommen, deren Zufammenfesung uns auf den Begriff ihres 
Gegenteiles, auf die Einfachheit führt, fo gelangen wir zur 
Erkenntnis der Ewigkeit nur durch ihr Gegenteil, durch die 
Zeit, die nichts anderes als die Aufeinanderfolge von Be— 
wegungen ift. Da nämlich bei jeder Bewegung es ein Früber 


1) Par. 33, 115. 
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und Später gibt und ein Teil auf den anderen folgt, fo ent- 
nehmen wir daraus, daß wir ein Früher und Später bei der 
Bewegung zählen, den Begriff der Zeit. Wo aber keine Be- 
wegung ift, gibt es auch kein Früher und Später. Wie alfo 
das Wefen der Zeit in der Wahrnehmung eines Früher und 
Später bei der Bewegung liegt, jo befteht in der Erkenntnis 
der @leichförmigkeit deffen, was ganz und gar ohne Bewegung 
ift, das Wefen der Ewigkeit. In ewiger Rube nun läßt Dante 
deshalb das Empyreum, den Feuerhimmel, verharren, der alle 
anderen umfchließt, die fich bewegen und drehen „in ewig 
[chnellem Sphärenlauf“. Es ift die ewige Ruhe im Schoße 
Gottes, von der der Apoftel!) gefchrieben hat: »festinemus 
ergo ingredi in illam requiem«, „laffet uns alfo eilen, in 
diefe Rube einzugeben“; es ift 


„Die Lieb’, in welcher diefer Bimmel ruht“. ?). 


Schiller faßt diefe Gedanken zufammen in die „Worte 
des @laubens“ : 


„Boch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchlte Gedanke, 

Und ob alles in ewigem Wechfel kreift, 

Es bebarret im Wechfel ein ruhiger &eift.“ 


Dante bereitet fich eifrig vor, fein und jeder Menfchen- 
feele höchftes Sehnen zu Stillen, zur Anfchauung @ottes, des 
Ewigen, Überzeitlichen und Überräumlichen zu gelangen. Was 
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ift hiezu noch nötig? Abermals befragen wir den großen 
Aquinaten und es wird uns dann das Verftändnis für diefe 
‚glänzendjten Stellen der Dichtung um fo klarer aufgeben und 
uns mit höchfter Bewunderung für das @enie Dantes erfüllen, 
der die fchwierigften Dinge, die kein Dichter je im Fluge 
-feiner Phantafie erreicht hat, in der geiftvollften und bei 
aller Sinnfälligkeit poetiſch lieblichften Weife uns ge— 
fungen bat. 

Nach der Lehre des bl. Thomas!) braucht der Menich, 
um zur fazialen Anfchauung @ottes zu gelangen, ein böchftes 
Maß von übernatürlicher @nade, damit in ihm die voll- 
kommenfte Tätigkeit ausgelöft werde, die ıhn geradezu „gott- 
förmig“ macht. Die &ottförmigkeit ermöglicht es ibm, der 
göttlichen Natur teilhaftig zu werden, »participes efficimur 
naturae divinae<, und das Wefen @ottes offenbar zu fchauen. 
Dieje höchfte @nade ift das lumen gloriae, welches als Licht 
der Herrlichkeit den Befeligten ganz licht macht, ihn zur 
Gottähnlichkeit verklärend. Diefes Licht ift eine Sonne, die unfer 
Auge durch eine Einftrablung in unferen Intellekt dereinft 
erhellt, der als ein Funke zu einem Lichte gefteigert wird, 
ohne dejjen Aufgeben wir @ott und das göttliche Wefen nicht 
jchauen und genießen könnten. Oö 1ap rwrore stöev Opdarn.ds 
TMOV NMOSLÖNS u yeyevnlsvos’, „Nie hätte das Auge die 
Sonne gejeben, wenn es nicht fonnenhafter Natur wäre“, 
jagt Plotin im dritten Jahrhunderte. @oethe °) hat dieſe Lehre 
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in gewiffem Grade fchon von der irdifchen @otterkenntnis mit 
den Worten gelehrt: | 


„Wär' nicht dein Auge [onnenhaft, 

Die Sonne könnt’ es nidjt erblicken, 
Läg’ nicht in uns des @ottes eigne Kraft, 
Wie könnt’ uns Göttliches entzücken ?“ 


Welches Wefen immer, fo lehrt der Fürft der Scholaftik!), 
in einen Zuftand erhoben wird, der jeine Natur überjteigt, muß 
zu demfelben eigens disponiert werden. Da aber die natürliche 
Kraft eines geſchaffenen Intellektes nicht binreicht, Gottes Wefen 
zu ſchauen, ift es nötig, daß demfelben durch Gottes Gnade 
eine Kraft beiſtehe, ihn dereinjt zu ſehen. Das ijt jenes Licht, 
von dem es in der Apokalypfe °) heißt: „Die Berrlichkeit @ottes 
wird fie (die @emeinfchaft der Seligen) erleuchten“, und infolge 
diefer Einftrablung werden wir gottförmig, deiformes, das beißt 
gottähnlich, wie der bl. Johannes fehreibt ): „Wenn er fich 
zeigen wird, werden wir ihm äbnlich fein und ihn fchauen, 
wie er ift.“ Diefes Lichtes läßt nun Dante das Empyreum voll 
fein, durchflutet von feinen reinen Strahlen. 


„Du bift“, erklärt ihm Beatrice, feine Führerin, ‘) 
„Gelangt zum Bimmel nun von reinem kichte, 
Uon geifi’gem Licht, das nur ein Lieben ift, 

Ein Lieben jenes @ut’s, des ewig wahren, 

Voll Luft, mit der kein andres Glück [ich mißt.“ 


Re 
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Ganz mit dem Engel der Schule lehrt bier Beatrice, daß 
im Empyreum die Seligen erft durch das lumen gloriae für 
die Anfchauung @ottes empfänglich gemacht werden, einer Kerze 
gleich, die erft durch das fie entzündende Licht einer Flamme 
ihrer vollen Beftimmung zugeführt wird. Sie fagt !): 


| „Die Lieb’, in welcher diefer Himmel ruht, 
Pflegt fo in fih zum heile zu empfangen, 
Und macht die Kerz’ empfänglich ihrer Glut.“ 


Die Berrlichkeit diefes Lichtes, des lumen gloriae, befingt 
der Dichter ferner mit den fchönen Worten ?): 


„Wie jäher Blit des Auges Kraft zerftreut, 
So, daß er jeden Gegenftand umdunkelt, 

Den ftärkften felbjt, der fich dem Blicke beut, 
So ward ich vom lebend’gen Licht umfunkelt, 
Deb’ Glanz mir tat, wie uns ein Schleier tut, 
Denn alles außer ihm war mir verdunkelt“. 


Es ift alfo das Reich der ewigen Rube, die keine Bewegung 
kennt und des ewigen Lichtes, das die Anfchauung Gottes er- 
möglicht, in welches der Dichter eindringt. Ebe er beginnt, den 
Anfang jener unio beatificans, jener befeligenden Vereinigung 
mit @ott zu genießen, fieht er noch mit feinem endlichen 
Verftande alles in Gegenwart, Vergangenheit und Zukunit, alfo 
in der Zeit und ihrer Sukzeffion, noch nicht von jenem lumen 
gloriae erleuchtet, von welchem er fpäter erfüllt, das ganze präch- 
tige Schaufpiel des Himmels unter dem @elichtswinkel der Ewig- 


!) Par. 30, 52. 
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keit, das heißt auf einmal (»tota simul«), erblickt. Er glaubt an 
die Ufer eines dabinfließenden Lichtftromes verſetzt zu fein, die 
mit dem reichten Blütenflore gefchmückt find, wobei leuchtende 
Funken, glübwürmchengleich, fich in die Blumenkelche fenken !). 


„Ih lah das Licht, als einen Fluß von Strablen; 
Glanzwogend zwifchen zweien Ufern ziebn, 

Und einen Wunderlenz fie beide malen; 

Und aus dem Strom lebend’ge Funken ſprüh'n; 
Und in die Blumen fenkten fich die Funken, 
Gleich wie in gold’ne Taflung der Rubin. 

Dann tauchten fie, wie von den Düften trunken, 
Sich wieder in die Wunderfluten ein, 

Und der erbob [ich neu, wenn der verfunken.“ 


Bier fchaut der Dichter noch einmal mit dem an die 
Sukzeffion der Zeit gewöhnten Auge. Es ift ein Fluß, von den 
Scholaftikern fehr oft als Bild der Zeit gebraucht, an deffem 
Ufer er gleihfam in einem Bilde das bimmlifche Reich fieht. 
Die lieblichen Blumen am Geſtade find die Seelen der Uerklärten, 
in die fih als himmlifche Bienen, leuchtenden Funken gleich, 
die bl. Engel verjenken. In Dantes Seele foll eine Ahnung des 
göttlichen Reiches gelegt werden, wie wir fie fchon in statu 
viae, hier auf Erden, genießen können, wenn wir in Betrachtung 
und Befchauung uns zu Gott und feinem Reiche erheben. Nun 
foll der Dichter allmählih zum @enuffe der visio beatifica, 
zur Anjchauung Gottes, geführt werden. Um der biezu nötigen 
Einftrablung luminis gloriae teilbaftig zu werden, muß er 
feine Augen in diefem Lichtftrome baden, und allfogleich erfcheint 
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ihm derfelbe nicht als fließender Strom, jondern als ein rubender 
runder Lichtfee, um den berum fich ampbitheatralifch die Site 
der Heiligen befinden, die er nunmehr nicht als irdifche Blumen, 
fondern als himmliſch Verklärte und in @ott befeligte Menjchen 
erkennt, auf die die Engel auf- und niederfteigen, nicht um 
als Bienen Honig aus den Blüten, fondern um als Boten Gottes 
Gebete und Lobpreijungen aus den reinen herzen der Verklärten 
zu Gott emporzutragen. Er jtebt nicht mehr an den Uiern der 
Zeit, ſondern bier im Lichtfee atmet er, von der Peripherie jener 
bimmlifchen Rofe, deren Blätter die Heiligen einnehmen, überall 
gleichweit entfernt, den Duft der Ewigkeit. Wann hat je ein 
Dichter jo abjtrakte Dinge wie die Symbolifierung der Zeit 
durch einen Fluß, und die der Ewigkeit durch den Kreis, in 
deffen Mitte der fie Genießende jtebt, in einer fo anfchaulichen, 
geiftreichen und dabei fo poetifch vollendeten Form wieder- 
gegeben ? Vernehmen wir feine Worte, die uns die wunderbare 
Wirkung luminis gloriae auf den Intellekt des Dichters in 
erhabener Weife ſchildern ): 


„Kein Kind, das durftig langer Schlaf gemacht, 
Kann fein @eficht zur Bruft fo eilig kehren, 
Wenn’s über die Gewohnheit [pät erwacht, 
Als, um der Hugen Spiegel mehr zu klären, 

. Ih mein Gelicht zu jenem Fluffe bog, 
Dort ftrömend, um der Seele Kraft zu mehren. 
Und wie der Rand der Augenlider [og 
Uon feiner Flut, da ward zum Kreis gewunden, 
Was [ich zuvor in langen Streifen zog. 
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Dann, wie ein Menſch, der fich verlarvt befunden, 
Ein andrer ſcheint, wenn abgetan das Kleid, 
Worin er unter iremdem Schein verfchwunden ; 
Uerwandelten zu größrer Berrlichkeit 

Sid Blumen mir und Funken und ich [chaute 
Die Bimmelsfcharen beide dort gereiht. 

0 Gottes Glanz, o du, durch den ich [chaute 
Des ewig wahren Reichs CTriumphespracht, 

Gib jett mir Kraft, zu Jagen, wie ich fchaute. 
Ficht ift dort, das den Schöpfer fichtbar macht, 
Damit er ganz [ich dem Geſchöpf verkläre, 
Dem nur in feinem Schau’n der Friede lacht.“ 


Wie geijtreich. hat bier der Dichter das Bild einer Roſe 
genommen, in deren Mitte er felbft aus dem Lichtfee das lumen 
gloriae trinkt und deren Blätter die Sitte der Verklärten find, 
fomit das Bild einer Blume, die nur durch das Licht und im 
Lichte gedeiht, ſich jtets dem lebenjpendenden Fichte zuwendet, 
gleichwie die Heiligen nur leben durch @ott und in Gott, dem 
ewigen Lichte, dem fie mit ihrem ganzen Wejen zuftreben! 

So wird bier das dichterifche Bild der treffende und dabei 
äfthetifch fchöne Ausdruck diefer dogmatifchen Wahrheit. Auch 
über jenes bimmlifche Licht, das die Verklärten bejeligt, @ott 
zu ſchauen, macht der Dichter eine Andeutung, wenn er ganz 
im Sinne des hl. Thomas jagt‘): 


„Und neue Sebkraft war in mir entglübt, 
So, daß mein Auge, ftark und ohne Qualen, 
Dem Ficht fich auftat, das am reinften blüht.“ 
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Der große Aquinate lehrt nämlich Folgendes in feinen 
beiden Summen: !) Es würde dem Begriffe der Erkenntnis 
Gottes dem Wefen nach nicht entfprechen, wenn die zu diefer 
Erkenntnis notwendige Vereinigung des @efebenen mit der 
durch das lumen gloriae gejteigerten Sehkraft wie bei den 
Gegenftänden der finnlichen Sphäre durch eine species sen- 
sibilis, .dürch Abftraktion aus den finnlichen @egenftänden, 
durch einen Eindruck in der Seele von species intellectuales 
gefchehe. Dies fowie die Annahme, daß nicht die \göttliche 
Wefenbeit felbft, fondern ein Abglanz und Strahl, fulgur et 
radius, derfelben ſich der Erkennbarkeit darbietet, würde 
fichb nicht mit dem Begriffe des Erkennens dem Wejen nach 
decken. Dies um fo weniger bei @ott, defjen Sein fein Wefen 
ilt, fo daß Abbild und species nur ſehr unvollkommen das- 
felbe wiederzugeben imftande wären. Es ift daher zu jener 
Vereinigung des @efebenen mit der lumine gloriae poten- 
zierten Kraft notwendig, daß die göttliche Subftanz jelbjt 
die Verbindung bewirke, jo daß das Objekt der Erkenntnis 
(quod intelligitur) und das Mittel, wodurch diefelbe zuftande 
kommt (quo intelligitur), dasfelbe ift. Auch über den Modus, 
wie eine folche Vereinigung unferes Uerftandes, unferer durch 
das Licht der Berrlichkeit gejteigerten Sehkraft, mit Gott 
möglich ift, hat der bl. Thomas nachgedacht. Er lehrt, daß 
wohl kein quantitatives Verhältnis zwifchen unferem Intellekte 
und dem Wefen @ottes ftattfinden kann, aber aus der 
wechfelfeitigen Beziebung, habitudo, des Menſchen zu @ott 
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ergibt fich eine Proportionalität, ähnlib dem Verbältniffe 
der Urfahe zur Wirkung, der Form zur Materie. Die Uoll- 
endung des Uerftandes nun ift der Befit der Wabhrbeit. 
Wenn wir etwas als wahr erkennen, fo wird der Intellekt, 
der zu aller möglichen Wahrheit in Potenz ift (intellectus 
possibilis), zu einem Intellekt in actu übergeführt. Dadurch 
wird er gleichfam formiert, er wird vervollkommt, gleichwie 
die Form die Materie dadurch vervollkommt, daß fie ihr 
eine bejtimmte Seinsweije verleiht, fie aus der potentia 
berausführt und zu einem befonderen Sein. determiniert. Dur 
was in Wirklichkeit felbjt eine Form ift, kann Form des 
Intellektes werden. $o können alle gefchöpflichen Wefen es 
nicht werden, da fie keine abfoluten Formen find, fie find nicht 
ihr eigenes Sein, jondern haben es bloß vom Schöpfer erborgt. 
Nur @ott. felbjt kann, da er fein eigenes Sein und feine 
eigene Wahrheit ift, die Form des Intellektes der. Bejeligten 
werden, durch welche fie mit ihm in jener Kommunikation 
fteben, die die visio beatifica, die Anfchauung &ottes, 
ausmacht. Freilich kann @ott niemals die Form eines fub- 
ftanziellen Dinges werden, denn dann müßte er mit der 
Materie eine Natur werden; wenn er jedoch dem Intellekt 
durch das lumen gloriae eine Form verleibt, fo defigniert 
er biebei nicht einen Stoff zu einer beftimmten Seinsweife, 
jondern, indem er den Uerftand zur Anfchauung feines 
göttlihen Wejens vervollkommt, bleibt er felbft als Form- 
jpender unverändert. Eine Tat Gottes alfo, ein göttlicher Akt, 
verbindet die Seele der zu Verklärenden mit dem böchiten 
Weſen bei der zur @ottanfchauung notwendigen Erteilung des 
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lumen gloriae. Dieſe UVerbindung nennen die Scholaftiker 
die unio beatificans, die befeligende Vereinigung mit @ott. 
Die Erkenntnis, mit der fich @ott felbft erkennt, nennt die 
Schule »comprehensio«. @ott ift für ſich felbft unendlich 
erkennbar und er erkennt fich auch felbft mit vollfter, ja 
unendlicher Klarheit, was ein gefchaffener Intellekt niemals 
vermag, mag ihn auch das Licht der Herrlichkeit in einem 
noch fo boben @rade verlieben fein. Darum nennen die 
Theologen die, wenn auch lumine gloriae ermöglichte 
Erkenntnis @ottes, nur eine visio, eine Anfchauung, da nur 
Gott allein fich in einer unendlichen comprehensio in feiner 
ganzen Unendlichkeit zu erfaffen (comprehendere) vermag. 
Nun reden wir über das Thema von Materie und Form ein 
wenig allegorifch; nennen wir die Form das Leben der 
Materie, ruft fie diefelbe ja erft ins Sein und Leben, fie ift's, 
die der Materie gleichfam das Lebensliht entzündet. So 
werden wir begreifen, wie Dante auf dem Boden der eben 
dargelegten fcholaftifchen Lehre fteht, wenn er von :dem 
lumen gloriae in Ausdrücken redet, die von der der Materie 
gleichfam Lebenslicht und Lebenswärme fpendenden: Form 
entlebnt find; denn in den oben zitierten Uerſen!) 


„Und neue Sehkraft war in mir entglüht* ... . 


deutet thomiſtiſch richtig und zugleich poetifch fchön das 
Wort „entglüht“, im Urtexte »raccesi«, „entflammt“, „ent- 
zündet“, die Wirkung einer jeden Form an der von ihr in 
Beichlag genommenen Materie an, der fie, allegorifch gejprochen, 


1) Par. 30, 58, 
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das Lebenslicht entzündet, das beißt ihr ein bejtimmtes Sein 
und Leben verleiht. Somit faßt auch -er mit dem hl. Thomas die 
Einftrablung des lumen gloriae in den Intellekt der zu 
Befeligenden ähnlich dem Verfenken der Form in die Ma- 
terie auf. | 

Durch die geniale Erdichtung der Bimmelsrofe hat Dante 
das Mittel gefunden, in ihrer Rundung ein $ymbol der 
Ewigkeit, deren Luft er im Empyreum atmet, zu geben, und 
in ihrem Lichtjee jenes heilfame Augenbad zu nehmen, das 
ihn befähigt, überzeitlih und überräumlich zu fehauen und 
fäbig zu werden, ſich ſchauend und fehnend in das höchfte 
Wejen Gottes zu verfenken. Allein durch diefen einfachen 
Kunftgrifi hat er noch ungemein mehr erreicht. Auf feiner 
Wanderung durch die Berrlichkeiten des Paradiefes muß. er 
uns doch auch in die Lhöre der Heiligen führen, von denen 
einzelne Vertreter uns zwar, in den neun Bimmeln zerjtreut, 
begegneten, wo fie aber nur durch eine Ausjtrablung ihrer 
Seele gegenwärtig waren; bier im Empyreum, über der Zeit 
und über dem Raume, haben fie ihre Site. Diefe ziehen 
fib um den Lichtfee der Bimmelsrofe herum, die nur lebt 
im Lichte Gottes, dem fie fich ſtets zuwendet und zu dem 
fie »in odorem suavitatis«, als Wohlgeruch die Lobes- 
bymnen der Uerklärten, den „Duft des Preifes“, ) emporfendet. 


Obwohl in die raum- und zeitlofe Sphäre eingetreten, 
deutet der Dichter, in der Mitte der Rofe ftebend und fie 
ganz überfchauend, an, daß fie ein gefchlojfenes Ganzes it 
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und mit ihren Blättern nur einer beftimmten Anzahl von 
Heiligen die Site bildet, auf welchen fie in bimmlifcher 
Berrlichkeit thronen. Er ftellt damit das @ebeimnis der Präde- 
ftination und die Lehre des bl. Thomas!) von der bejtimmten _ 
Zahl der Prädeftinierten finnfällig dar. Nach diefer Lehre, 
deren Boden Dante nie verläßt, kommt es @ott zu, die 
Menfchen zur Seligkeit vorauszubeftimmen.. Alles unterliegt 
nämlich der göttlichen Vorfehung. Es kommt derfelben zu, 
die Wefen auf ibr Ziel binzurichten. Diefes aber ift ein 
doppeltes, das eine überfteigt alle Fähigkeiten einer gejchaffenen 
Natur, es ift das ewige Leben, das in der Anfchauung @ottes 
befteht, die die Natur jedes Wefens überjteigt, das andere 
ift das durch die natürlichen Kräfte erreichbare Ziel. Wohin 
aber ein Wefen durch feine Natur nicht gelangen kann, muß 
es von einem anderen wie ein Pfeil von dem Schüten 
befördert werden. Daber wird ein vernünfliges Wefen durch 
Gott zu feinem ewigen Ziele entfendet und geleitet. Zu diefer 
Beilsförderung liegt f[chon vorber der @rund in &ott, in 
welchem ja der @rund der Bejtimmung aller Dinge zu ihrem 
Ziele allein zu fuchen iſt. Diefer Grund wird die göttliche 
Uorfehung genannt. Durch fie haben die Dinge eine gewiſſe 
Präexiftenz in @ott. So ift die Entfendung und Führung 
eines vernünftigen @efchöpfes zu feinem ewigen Ziele eine 
Prädejtination. Nur durch dieſe Lehre kann die Stelle aus 
dem »Paradiso« ?) verftanden werden, in der Beatrice von 
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der Bimmelsrofe, der Stadt Gottes, dem Saale der Seligen, 
in welchem diefe zu @ericht ſitzen, um die Völker der Erde 
zu richten, zu Dante fpricht: 


„Sieh, wie [o weit bin unfre Stadt fich dehnt, 
Sieb, [o gefüllt die Bänk’ in unferm Saale, 
Daß man jett bier nach wenigen fich fehnt.“ 


Dur die Prädeftination gibt den @rund zur Sehnſucht, 
zur Erwartung jener Wenigen, deren Site noch leer find. 


So fehr fteht Dante auf dem Boden der Lebre des 
bl. Thomas, daß er dem von dem großen Aquinaten be- 
kämpften!) Irrtum, der nur eine »formaliter« aber nicht 
»materialiter« beftimmte Zahl der Prädeftinierten annimmt, 
durch eine auf einem noch leeren Bimmelsthron liegende 
Krone entgegentritt und auf diefe Weife ſich der thomiftifchen 
Lehre rückhaltlos anfchließt, daß nicht bloß im allgemeinen, 
»formaliter«, die Zabl der von @ott zur Seligkeit Beftimmten 
befteht, fondern auch im befonderen, daß »materialiter«, 
diefer oder jener, dazu gelangen wird. Jener $it nämlich, 
durch eine Krone bereits gekennzeichnet, ift für keinen anderen 
als Kaifer Heinrich VII. von Luxemburg beftimmt, von dem 
fich, nebenbei gejagt, Dante die Wiederberftellung Italiens 
erwartete, aljo für eine ganz beftimmte Perfönlichkeit. Man 
beachte hier wieder, wie poetifch ſchön und tbomiftifch richtig 
mit bewunderungswürdiger Einfachheit das @enie des Dichters 
diefe Lehre in die Worte gekleidet hat?): 


1) S, th. 1. q.123, a. 7. 
2) Par. 30, 133, | 
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„Auf jenem großen Stubl, wo du dem Strable 

Der Krone, die dort glänzt, dein Auge leib’ft, 

Dort, eb’ du kommft zu diefem Bochzeitsmahle, 
Wird Jiten des erhab'nen Heinrichs Geift, 

Des Eäfars, der Italien zu geltalten 

Kommt, eh’ es lich dazu geneigt beweiflt.“ 


Der Lebre des bl. Thomas!) von dem numerus certus 
praedestinatorum, der beftimmten Zahl der Prädeftinierten, 
bat Dante deutlihen Ausdruck gegeben in den Worten ?), 
in welchen er die Begrenztbeit der Bimmelsrofe, die fomit nur 
Site in beftimmter Zahl aufweift, bejonders erkennen läßt: 


„Mein Aug’ ermaß die Weit’ und. Höhe ganz 
Und unverwirrt, und konnte [ich erheben 
Zum Wie, Wieviel von diefem Wonneglanz.“ 


Wenn wir das über die Bimmelsrofe Gejagte nunmehr 
kurz zufammenfaffen, jo feben wir, daß der große Dichter 
in diefem einen ſchönen Symbole den Ausdruck für Mannig- 
faches gefunden bat. Ihr Rund ift ihm ein Bild der Ewigkeit, ibr 
Lichtfee macht lumine gloriae feine Augen fähig zur visio 
beatifica, fie bietet ihre Blätter als Site für die Prädefti- 
nierten und weilt in ihrer Begrenztheit auf den numerus 
certus electorum bin. Wie viele und abftrakte Lehren hat 
er bier in diefem fchönen Bilde vereinigt! Er erweilt ſich 
auch bier wieder als ftrenger Chomift und großer Künftler.. 





MR: 
2) Par. 30, 118. 


38 


Wenn wir das fcholaftifche Weltiyftem Dantes erörtern, 
müffen wir auch von feinen Bewohnern reden. Im Paradiefe 
find es die bl. Engel und die zur Anfchauung Gottes 
gelangten Seelen der Menjchen. Auch in der Angelologie 
war dem Dichter der bl. Thomas Führer. Nach dem großen 
Lebrer der Kirche find die Engel immaterielle Wefen') ver: 
möge ihrer intellektiven Natur. Sie haben keine finnlichen 
Anfchauungen durch leibliche Organe, find alfo nicht zur 
Vereinigung 'mit einem Leib gefchaffen. Sie find nicht durch 
fich felbft, nur @ott ift der aofolute actus purissimus. Weil 
fie keine abjoluten Formen fein können, kann man von ihnen 
im wuneigentlichen Sinne fagen, fie feien materiell, um 
dadurch den Unterfchied zwifchen ihrer nicht abfoluten und 
@ottes abjoluter Natur recht zum Ausdruck zu bringen. ‚Der 
bl. Thomas führt biebei das Beifpiel?) an, daß man das 
Laue eben nur im Vergleiche mit dem Warmen kalt nennen 
dari. Man muß demgemäß ihrem Sein und Erkennen Poten- 
zialität und Aktualität zujchreiben. Das Materielle in der 
Weltfchöpfung erkennen die Engel, weil fie als hohe Wefen 
die Uollkommenbeiten aller niederen Wefen in fich tragen, und 
zwar auf geiftige Weife?). Weil fie geiftige Wefen find, 
daber müffen fie auf eine geiftige Art, ideell oder durch 
intellektuelle Anfchauung erkennen, was an Uollkommenbeiten, 
auch materiellen, in den niederen Wefen ſich findet. Sie 
erfaffen aber nicht bloß die Allgemeinbegriffe der Gattungen 

2): S2th.21: 0200. 4°2, 
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und Arten der finnfälligen Dinge, fondern auch die Tdeen 
der einzelnen .derfelben. 

Die der Natur der feligen Geiſter entfprechende Erkenntnis 
‚ erftreckt fih nur auf das, was in dem urfprünglichen Willen 
des, Schöpfers feinen weſenhaften Grund bat. Die @eheimniffe 
zum Beifpiel der beiligften Trinität, der göttlichen @nade und 
ähnliches, jowie alle geheimen Gedanken, Gebete und Seufzer 
der Menfchen, ferner die @ebeimniffe der Zukunft wiffen 
fie nur. aus göttlicher Offenbarung. Was den @rad der Er- 
‚kenntnis der Engel anbelangt, fo verteidigt der bl. Thomas 
in feiner Summa !) folgende Lehre: Alle reinen @eifter genießen 
die Anfchauung @ottes, jedoch in ungleichem Grade; die 
höheren @eijter erkennen das, was fie in @ott jchauen, aus 
höheren und allgemeineren Urfachen als die tiefer unter 
ihnen jtehenden. Nun gehört es zur Güte Gottes, anderen 
fih mitzuteilen und, da fie an der unendlichen @üte teil- 
nehmen, jo teilen fie den niederen Ordnungen der Engel 
diejenigen Wahrheiten mit, .die diejfe, auf ihre natürliche 
Erkenntniskrait geftüst, niemals erfajjen könnten. Diefe Lehre 
des großen Aquinaten denkt Dante weiter, indem er im 
poetifchen Symbole die Mitteilung bober Engel an niedrigere 
Geifter in konfequenter Weife auch auf die befeligten Menfcben 
ausdehnt. Diejen heiligen Seelen läßt der Dichter die in Gott 
und durch @ott gefchauten Myjterien durch die hoben und 
höchiten Engel immer wieder aufs neue zutragen; die Engel 
verfenken ſich in die Blätter der Rofe, andererjeits erkennen 


1) S, th. I. q. 106. a. 1.—4. 


40 


fie, wie oben gejagt wurde, die @ebete und Lobpreifungen im 
Berzen der befeligten Menfchen und bringen den füßen honig 
derfelben als die Bienen diefer bimmlifchen Rofe vor das 
Antlitz @ottes.. So fteigen die Engel über derfelben auf und 
nieder, die @eheimnifje @ottes den Heiligen herniederbringend 
und ihre @ebete zu @ott erhbebend. Die fehöne Stelle lautet !): 


„so Jah ich denn, geformt als weiße Rofe, 

Die heil’ge Kriegsfchar, die als Ehrifti Braut 

Durch Ebrifti Blut fich freut in feinem Schoße (die Heiligen). 
Allein die andre, welche, fliegend, [haut (die Engel) 
Und fingt deß' Ruhm, der fie in Lieb entzündet, 
Die huld, die hehre Kraft ihr anvertraut, 

Sie jenkt’, ein: Bienenfchwarm, der jetzt ergründet 
Der Blüten Kelch, jetzt wieder dorthin eilt, 

Wo würz’ger honigleim fein Tun verkündet, 

Sich in die Blum’, im reichen Kelch verteilt, 

Und flog dann aufwärts aus dem [chönen Zeichen, 
Dortbin, wo ihre Lieb’ allewig weilt; 

Lebend’ger Flamm’, ihr Antlit zu vergleichen, 

Die Flügel Gold, das andere weiß und rein, 

So daß nicht Reif noch Schnee den Glanz erreichen. 
Und in die Rofe zog von Reih'n zu Reih’n 

Frieden und Glut, von ihnen. eingefogen 

Im Flug zur Höhe, [tets mit ihnen ein. 

Und ob fie zwilchen Blum’ und Höhe flogen, 

Doch ward durch die befehwingte Menge nicht 

Des höchlten Blick und Glanz der Rof’ entzogen. 
Denn fo durchdringend ift das höchlte Licht, 

Das feinen Schimmer nach Verdienfte [pendet, 

Daß nichts im Weltenall es unterbricht.“ 


1) Par. 31,1. 
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Es entfpricht diefe Stelle auch dem Sinne des bl. Paulus, 
der im Bebräerbriefe!) die bl. Engel »administratorii 
spiritus«, „dienende @eifter“, nennt. Überhaupt bezeichnet 
fie die Bl, Schrift an zahlreichen Stellen als Diener @ottes 
und feiner Befeble, die auch unfere Gebete zum Bimmel 
emportragen. 

Die @laubenslehre lehrt uns aber ch eine andere Tätig- 
keit der Engel. Sie ſchützen uns und haben einen Einfluß auf 
die körperliche Welt, befonders auf unferen Leib, um ihn aus 
Gefahr zu retten. Ein Engel ftieg in den Teich von Bethesda 
bernieder und brachte das Waſſer in Wallung, ein Engel 
wälzte den jchweren Stein vom Grabe Ebrifti, ein Engel ent- 
rückte den Propheten habakuk zur Löwengrube Daniels; ja 
ein gewilfer Einfluß felbft des unreinen Geiftes auf die beiligfte 
mMenfchbeit Ebrifti, den der Satan von der Wüfte auf die 
Zinne des Tempels und von da auf einen hoben Berg führte, 
wo er ihm alle Königreiche und Länder der Erde zeigte, wird 
von den Theologen angenommen. 

Was lehrt nun der bl. Thomas über den Einfluß der 
Engel auf die gefchöpflichen Dinge, und wie ift ihm Dante 
in feiner »Comedia<, die fo überreib ift an Werken und 
Tätigkeiten jener feligen Geiſter, gefolgt? 

Der Fürft der Scholaftik führt in feiner Summa°) zu: 
nächſt die verfchiedenen diesbezüglichen Meinungen der Philo- 
fopben an. „Während“, fagt er, „Anaxagoras nach dem Berichte 
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des bl. Auguftinus!) von den Atbenern angeklagt: war, weil 
er lehrte, die Sonne fei ein brennender Stein und kein @ott, 
noch überhaupt etwas Belebtes, glaubten die Platoniker, die 
Bimmelskörper feien belebt.“ Auc die chriftlichen Gelehrten 
find gefpaltener Meinung: Origenes?) und Bieronymus ?) 
hielten fie für befeelt, Bafilius ®) und Johannes Damascenus ) 
hingegen nicht. Auguftinus hat fich für keine Lehre ent- 
ſchieden. Er jagt nur, wenn die Bimmelskörper befeelt find, 
fo gebören ihre Seelen zur @emeinfchaft der Engel‘). Der 
bl. Thomas fagt nun‘), man müſſe zur Klarftellung diefer 
Meinungsverfchiedenbeiten erwägen, daß die Uereinigung des 
Leibes und der Seele nicht wegen des Leibes,. fondern wegen 
der Seele ift; denn nicht ift die Form wegen der Materie 
da, fondern umgekebrt. Die Natur aber und die Kraft der 
Seele erkennt man aus ihrer Tätigkeit, die in gewiſſem Sinne 
ihr Ziel und Zweck ift. Unfer Leib ift zu jenen Tätigkeiten 
der Seele notwendig, die fie nur mittels desjelben zuftande 
bringt, wie es die. der jinnlichen Wahrnehmung und der 
Ernährung find. Die. fenfitive und nutritive Seele ift alfo mit dem 
Körper ihrer Tätigkeit wegen vereint. Klar ijt, daß der Seele 
eines Bimmelskörpers die Tätigkeiten einer anima nutritiva, 





!) lib. 18. de civ. Dei, c. 41. col. 601. t. 7. 
2, ibelPeriar. C,7..col. 172..t: 1. 

5) col. 1016. t. 3. 
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Ernährung, Wachstum und Zeugung, nicht zukommen, weil 
derartige Tätigkeiten von einem von Natur aus unzerftörbaren 
Körper ausgefchloffen find; aber auch keine anima sensitiva 
„ kann die Geftirne: befeelen, weil alle Sinne auf einer Be- 
rührung mit den Elementarqualitäten befteben, die den 
Bimmelskörpern fremd find. Somit bleiben für die Seelen 
derjelben nur noch Uerftand und Bewegung übrig. Nun aber 
braucht der Verftand zu feiner Betätigung keinen Leib und 
die Tätigkeiten einer fenfitiven Seele kommen den Bimmels- 
körpern, wie bereits gejagt, nicht zu. Es ift aljo nur die 
Bewegung der Grund zur Annahme einer Seele in den 
Bimmelskörpern. Um aber zu bewegen, braucht dieje Seele 
nicht mit ihnen fo verbunden fein wie die Form mit der 
Materie, fondern nur durch Übertragung ihrer Kraft, wie der 
Bewegende eins ift mit dem Bewegten. Daß nun die Geſtirne 
von einer erkennenden $Subjtanz bewegt werden, geht daraus - 
bervor, daß, wenn es bloß von Natur aus wäre, fie nach 
Erreichung des Zieles der Bewegung zur Rube kämen, was 
bei ihrer ewigen Bewegung nicht der Fall ijt. Darum fagt mit 
Recht der bl. Auguftinus !): »corpora omnia administrari 
a Deo per spiritum vitae«, „Alle Körper werden von @ott 
durch den @eift des Lebens geleitet.“ 


Da aljo die Bimmelskörper nicht wie die Pflanzen und 
die Tiere ihre Seele als forma befiten, fondern nur in dem 
obgenannten Verhältniffe, wie der Bewegende per contactum 
virtutis eins wird mit dem Bewegten, jo gebt daraus hervor, 
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daß man auch nur aequivoce, in uneigentlicher Weife, von 
ihnen fagen kann, fie feien wie die Pflanzen und Tiere 
befeelt. Unter den natürlichen Dingen nun, lehrt weiter der 
bl. Thomas), findet man allgemein, daß eine Ceilgewalt 
von der allgemeinen oder Zentralgewalt beherrfcht wird. Auch 
von den Engeln fagt er, daß die höheren die niederen be- 
berrfchen. Da es nun offenbar ift, daß die Kraft was immer 
für eines Körpers befchränkter ift als die Kraft einer geiftigen 
Subftanz; denn jede körperlihe Form iſt befchränkt durch 
die Materie, die ıbr ein bejtimmtes und individuelles Sein 
gibt, während die immateriellen Formen abfolut und intelligibel 
find; jo werden die Bimmelskörper durch die Engel geleitet. 
Dies lehren nicht nur alle Kirchenlehrer, fondern auch alle 
Pbilofopben, die körperloje Subftanzen zugeben. Diefe Lehre 
findet fihb auch ſehr genau entwickelt in dem zum Verjtändnis 
der Scholaftik Dantes unumgänglich notwendigen Werke »de 
coelo et mundo« des bl. Albertus Magnus). Diefer be- 
rühmte Lebrer des bl. Thomas ift der Meinung, daß die 
Form aller gejchöpflichen Dinge, die unter den Engeln fteben, 
in den &eftirnen liege, gleich wie die Form eines jeden Bild- 
werkes, das der Künftler mit dem Meißel oder hammer 
bildet, in diefem und in feiner Handhabung durch die Kunft 
des Bildbauers, mit dem er die bewegende Intelligenz ver- 
gleicht, begründet fei. | 

Wie fehr Dante dieſen Lehren der Scholaftiker hingegeben 
ift, zeigen feine Uerfe, in denen er fich zum- Anwalt diefer 
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Doktrinen macht; fo fagt er im »Paradiso« !) faft mit den 
Worten des bl. Albertus Magnus von den Bewegungen der 
Bimmelskörper durch die Intelligenzen der feligen Geijter, 
der Engel: 


„Kraft und Bewegung nehmen jene Kreile 
Uon Lenkern an, die ew’ges Beil beglückt, 
Wie Stein Jich formt nach feines Künftlers Weife.“ 


Die Bewegung der Bimmel iſt nach des Dichters grandiojer 
Phantafie eine kreisförmige. Die äußerfte Schale, die fich um 
die im Zentrum befindliche Erde legt, ift das zuerft Bewegte, 
das »primum mobile«, welches als die größte Kugelfcale 
ſich am fehnellften bewegen muß. Schon in feinem »Convito« 
und nicht bloß in der „göttlihen Komödie“ [chreibt Dante 
dieſe Bewegung der Sehnſucht der ihm als Lenker vorgeitellten 
Engel zu, fib mit allen Teilen des ewig unbeweglichen 
Feuerbimmels, des Empyreums, aufs innigfte zu verbinden. 
Er läßt fib im »Paradiso« alfo vernehmen): 


„Die Vorficht, die zum ganzen eint die Ceile, 
Die durch ihr Licht des Himmels Ruh’ erhält, 
In dem der Kreis [ih dreht, von größter Eile, 
Läßt zum beftimmten Plat in jener Welt 

Uns jeto durch die. Kraft der Sehne bringen, 
Die, was fie treibt, nach heiterm Ziele fchnellt.“ 


Das »primum mobile« ift die äußerfte und daber größte 
Kugelfchale, die ſich um unfere Erde legt, daher braucht ſie 





1) Par. 2, 127. 
2) Par. 1, 121. 
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auch die größten Kräfte zu ihrer Bewegung. Da diefe von 
den um @ott kreifenden Engeln ausgeht, müffen diefe Kräfte 
die am meiften in @ottesliebe entflammten Seraphim fein, die 
Gott am nächjten liebevoll umkreifen und deren Liebeskraft 
ſtark genug ift, den größten Himmel, das »primum mobile«, 
zu bewegen. Nach ihnen Kommen in der Hierarchie der Engel 
die Cherubim, die Gott, „den fejten Punkt“, den unbeweglichen 
Beweger, in jchon etwas weiterem Kreife umgeben und dem 
nach dem »primum mobile« als zweite Schale die Erde um- 
gebenden Fixfternbimmel, der demgemäß ſchon etwas kleiner 
ift und leichter bewegt werden kann, vorgeftellt find. 
So geht es weiter durch alle neun &höre der Engel bin- 
durch, die, je größer ihre Liebe zu Gott ift und je näber 
fie ſich infolgedeffen um die @ottbeit bewegen, auch um fo 
größeren Bimmelskreifen vorgeftellt find, die fie mit ſich in 
zirkelförmiger Bewegung fortreißen. Je ftärker das Band der 
Liebe ift, das die verfchiedenen @höre der Engel an &ott 
bindet, je ftrenger es gleichfam angezogen wird, um fo 
fchneller müffen fie fib um &ott kreifend bewegen ?). 


„Dem feften Punkt, der fie ohn' Änderung 

Dort, wo er fie erhält, auch wird erhalten, 

Scholl Lobgefang aus diefer Kreife Schwung, 

‚wei Kreife fieh’ dem Punkt zunächft Jich halten‘, 
Sie?) [prach’s, ftets wilfend, was mein .Geilt erfinnt, 
‚Und Seraphim und £&herubim drin walten. 

Sie folgen ihren Felfeln fo gefchwind, 





1) Par. 28, 94. 
2?) Beatrice. 
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Soviel fie können Ihm fich anzuſchließen, 
Und können’s, wie fie hoch im Schauen ind. 
Die @luten drauf, die diefe rings umtließen, 
Die Throne Jind’s, von Gottes Angelicht 
Benannt, weil fie die erfte Dreizahl fchließen. 
So groß ilt aller Wonn’, als ihr Gelicht, 

Tief in die ew’ge Wahrheit eingedrungen, 
Die alle Geifter ftillt mit ihrem Licht... . 
Herrfchaften find’s, die erlt fich offenbaren, 
Sodann die Kräfte find im zweiten Kranz, 
Im dritten find die Mächte zu gewabren. 
Die Fürftentümer find zunächlt im Tanz, 
Dann die Erzengel ihre Lieb’ erproben; 

Den letten Kreis füllt Engelsfeier ganz. 

Die Ordnungen ſchau'n allefamt nach oben; 
Nach unten wirken fie, was lebt, mit fich 
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Zu @ott erbebend und zu ihm erhoben‘*. 


Durch die Bewegung der einzelnen himmelskreiſe wird 
die Anfcbauung Gottes, die die Engel immerdar genießen 
keineswegs unterbrochen. Der bl. Thomas lehrt in jeiner 
Summa !), daß wir Menſchen, um nad außenbin tätig. zu 
fein, die fenfitiven Kräfte brauchen, deren Anfpannung unfere 
Kontemplation, mit der wir uns in Gott verfenken, unterbricht 
und bindert. Die Tätigkeiten der Engel, die nach außenbin 
gerichtet find, find vom Intellekte allein geleitet, daher erleidet 
ihre Gottanfchauung keine Störung und Unterbrechung. Der 
bl. Lehrer nennt die Tätigkeit der Engel nach außenbin, in 
der fie den Menfchen Gottes Willen kund tun, feine Befeble 
verkünden, die Menfchen befchüten, die missio derfelben. 
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Sie find, wie der Apoftel jagt‘): »in ministerium missi 
propter eos, qui haereditatem capiunt salutis«, „dienende 
Geifter, ausgefandt zum Dienſte um derentwillen, welche die 
Seligkeit ererben follen“. Da nun die Anfchauung Gottes 
durch diefe Miffion nicht geftört wird, fo kreifen, allegorifch 
gejprochen, jene feligen Geilter, wenn fie und wo fie auch 
immer fich nach außenbin betätigen, immer um den „fejten 
Punkt“, der die Quelle aller @eifter ift: Wenn, lehrt der 
bl. Thomas weiter), die heiligen Schriften fagen, daß ein 
Engel bier oder dort erfchienen ift und gegenwärtig war, fo 
bedeutet dies eine Anwendung feiner Kraft auf einen beftimmten 
Ort, eine, wie er fich ausdrückt, »applicatio virtutis ad 
aliquem locume, es ift aber nicht ein »contactus dimensivae 
quantitatis«, nicht eine Berührung mit den räumlichen 
Dimenfionen. Demgemäß ift jede Bewegung eines Engels von 
einem Orte zum andern nur fo zu verſtehen, daß er jeine 
Kraft nacheinander an verfchiedenen Orten betätigt. Die geiftige 
Bewegung der Engel um @ott ift nicht ihre Wirkfamkeit, 
ſonſt würde fie durch jene anderen Wirkfamkeiten unterbrochen 
werden; es ijt diefelbe vielmehr ein geiftiges Einwirken Gottes 
felbft auf den Intellekt jener hoben Geijter. 

Albertus Magnus vertritt in feinem Werke »de coelo 
et mundo«°) die Anficht, die auch der bl. Thomas mit 
ihm teilt, daß die Geftirne Einflüffe und Wirkungen auf 


1) Mebr. 1, 14. 
2, Sta gs52e2 53, 
eelibeo24tr2ecehy 
Weczerzik=-Planheim, Die Scholaftik in Dantes Weltiylitem. 4 
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die irdifhen Dinge ausüben, Er fagt, daß diefe Wirkungen 
»per se, essentiales«, das heißt notwendige find, während 
jein großer Schüler fie bloß für zufällige, »accidentales«, 
hält. Nach dem berühmten Lebrer der Kölner Schule können 
diefe effentiellen Wirkungen ihren @rund nicht im toten, 
geiftlofen Stoffe, in feiner größeren oder geringeren Dichte, 
haben, fondern fie müffen auf ein TFormalprinzip zurück- 
geführt werden. Dante folgt diefer Anficht, wenn er die 
Mondflecken nicht aus den Dichtigkeitsverhältniffen des Mondes 
erklärt, fondern auf die verjchiedenen Kräfte zurückführt, die 
vom achten Kreife, dem Bimmel der Fixjterne, auf die unter 
ihm liegenden Geſtirne ausgeübt werden. Die Sterne des 
Fixfternbimmels find nämlich nicht bloß verfchieden jtark, 
jondern haben verfchieden geartetes Licht, was feinen Grund 
in verfchieden gearteten Kräften hat, die als Tormalprinzip 
auf die tiefer liegenden Welten einwirken. Beatrice belehrt 
den Dichter darüber in folgender Weife?): 


„Der achte Kreis zeigt vieler Sterne Pracht, 
An Größ' und Eigenfchaften [ehr verfchieden, 

Wie ihr verfchied’nes Anfeh’n kenntlich macht. 
Wär’ dies durh Dünn und Dichtigkeit entfchieden, 
So gäb's in allen ja nur eine Kraft, 

Die diefem mehr, dem minder wär’ bejchieden. 
Doch der verfchied’ne Bildungsgrund erfchafft 
Uerfchied’ne Kräft’, und alle diefe [hwänden, 
Nach deinem Satz vor einer Formungskraft.... 
Im Himmel, wo der Frieden Gottes ruht, 





1) Par. 2, 64. 
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Dreht fich ein Kreis, in deffen Kraft und Walten 
Das Sein all’ deß’, was er enthält, beruht. 
Der nächlte Himmel, reich an Lichtgeitalten, 
Verteilt dies Sein verjchiednen Körpern drauf, 
Uon ihm gefondert, doch in ihm enthalten. 
Aus andern Kreifen von verfchiednem Lauf 
Nimmt die verfchiedne Kraft, in ihnen lebend, 
Dann jeder Stern nach jeinen Zwecken auf. 

So Jiehft du diefe Weltorgane [chwebend, 

In fih im Kreis bewegt von Grad zu Grad, 
Von oben nehmend und nach unten gebend.“ 


Es muß noch ausdrücklid bemerkt werden, dab den 
Intelligenzen der Engel abfolut keine fchaffende Tätigkeit 
zuzufchreiben ijt, ebenfo nicht jenen formalen Urfachen, die 
ihren Einfluß von höheren Geftirnen ausgehend auf die tieferen 
ausüben; fie geben der Körperwelt keineswegs die Form und 
rufen fie dadurch ins "Dafein. Das behauptet weder "der 
bl. Albertus Magnus noch Dante, der ihm in diefem Punkte 
folgte. Er hat bier eben nur die Kräfte im Auge, welche die 
Wirkfamkeit der Geitirne verurjachen und auf die Intelligenzen 
zurückzuführen ſind. 

Da die Engel »administratorii spiritus« find, fiebt in 
ihnen Dante das willkommene Mittel, der heidnifchen Weltan- 
jhauung entgegen zu treten, nach der alles vom blinden Zufalle 
geleitet wird. Er läßt die menfchlichen Schickfale, deren Führung 
die Beiden der blinden Fortuna zufchrieben, durch eine 
intelligentia angelica geleitet werden, in dem Sinne, wie 
wir eben von dem Einfluffe folcher Intelligenzen auf die 
irdifehben Dinge gefprochen haben. Er macht die @lücksgöttin 

4° 
5i 


zu einem Engel, der nach @otteswillen unfere Schickfale lenkt 
und leitet): 


„Er, deffen Weisheit Alles überfteigt, 

Erfchuf die Himmel und gab ihnen Leitung, 
Daß jeder Teil fich jedem leuchtend zeigt, 
Durch feines Lichts gleichmäßige Verbreitung. 
So gab er fchaffend auch die Dienerin 

Dem Erdenglanz zur Führung und Begleitung. 
Uon Volk zu Volk, von Blut zu Blute bin, 
Bringt fie das eitle Gut, das nirgends dauert, 
Und kümmert nicht [ih um der Menfchen Sinn. 
Dies Volk befiehlt, ein andres dient und trauert, 
Wie jene Führerin das Urteil [pricht, 

Die wie die Schlang’ im Gras verborgen lauert. 
Nichts gegen fie bilft eurer Weisheit Licht. 

Sie forgt, erkennt, vollzieht in ihrem Reiche, 
Und weicht darin den andern Göttern nicht. 
Nie haben Stillftand ihre Wechfelftreiche ; 

So macht fie, von Notwendigkeit gejagt, 

Aus Reichen Arme, dann aus Armen Reiche. 
Sie ift’s, die ihr ans Kreuz oft wütend [chlagt, 
Uon der ihr oft, wenn ihr anltatt zu [chmollen, 
Sie loben folltet, fälfchlich Böfes jagt. 

Doch fie, die Sel’ge, hört nicht euer Grollen; 

In andrer Erftgefchaffenen Seligkeit 

Läßt fie, nichts achtend, ihre Sphäre rollen.“ 


Damit haben wir das Syftem der Bimmelsfphären Dantes 
erjchöpft. Wir jeben, wie die Lehren des bl. Thomas dem 
Dichter das @erüfte für fein Weltgebäude gegeben haben. 





1) Inf. 7, 73. 
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Der bl. Lehrer felbjt hat in diefem Syfteme die Lehren der 
Neuplatoniker: mit chriftlichem Geifte durchdrungen. Auf 
Ariftoteles (»physicae auscultationes«) fußte der Philofoph 
Proclus, deffen Zroryeiosıs BeoAoyıRd die Scholaftik zu ihrem 
Husgangspunkte nahm. Freilich hat das kopernikanifche Welt- 
[yitem das ptolemäifche überwunden und es mutet uns Kindern 
der neuen Zeit, in der die Naturwifjenfchaften einen unge: 
ahnten Auffchwung genommen haben, diefe Weltordnung 
etwas feltfam an. Aber wir müffen das ahnungsvolle Genie 
des großen Aquinaten bewundern, der in feiner Summa !) 
ſowohl als auch in feiner Schrift »de coelo et mundoe?) in 
bezug auf das ptolemäifche Weltfyjtem fagt, daß die hypotheſen, 
auf die ſich dasfelbe ftütst, fich dadurch, daß ihre Folgerungen 
mit der empirifchen Beobachtung übereinjtimmen, noch nicht 
in unumftößliche Wahrheit verwandeln. 

Es jei noch nachträglich gefagt, daß in fchematijchen 
Zeichnungen des Bimmelsfyftems Dantes die bimmlifche Rofe, 
weil, im raum- und zeitlofen Empyreum erblühend, gar 
nicht zur finnfälligen Darftellung kommen könnte. Da lettere 
jedoch das Uerftändnis ungemein erleichtert, muß an irgend- 
einem beliebigen Ort außerhalb des primum mobile die 
Rofe gezeichnet werden, weil alles Sinniällige an den Raum 
gebunden ift. In jenen Sphären, wo es nicht „ein Oben und 
ein Unten gibt“, wie @oetbe fagt, ift die Idee der 
Bimmelsrofe, der grandiofen Phantafie Dantes entfproffen, 


1) S. th. I. q. 32. a. 1.ad 2. 
2) II. lect. 17. 
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eben eine Allegorie der raum- und zeitlofen @lorie der Seligen. 
Sie wird in den Bimmelsjchemen, die der Illujtration diejer 
dantesken Weltanjchauung dienen, immer zu häupten des 
Bildes gezeichnet, weil es unferen religiöfen @efühlen entfpricht, 
die heiligen und den Thron Gottes, als des höchiten Wefens, 
über unferen häuptern zu denken. So hat Dante bier 
Dinge befungen, zu deren Preis niemals die Phantafie eines 
Dichters fich erhoben hat, denen aber auch der Stift des 
Zeichners und der Pinfel des Malers nicht folgen kann. Es 
gilt auch in diefer Beziehung das Wort, das er von ſich jagt: 


„Das Waller, das ich nahm, ward nie befahren.“ 


89 
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Der Abgrund der Hölle. 


T welcher Würde und Böhe wir auch immer die Engel 
feben, die in unwandelbarer Liebesglut entilammt den 
ewigen Beweger umkreifen, welch hobe Aufgaben auch immer 
ihnen zugewiefen fein mögen, indem fie die Bimmelskörper 
leiten, irdifehe Dinge lenken, die Menfchen ſchützen, Gottes 
Willen ihnen verkünden und feine Befehle ihnen vermitteln, 
fo waren nach der Lehre des bl. Thomas ihre natürlichen 
Kräfte doch nicht ausreichend, zur Anfchauung @ottes von 
felbft zu gelangen, ja fie konnten fich nicht einmal von ihrer 
Natur aus zu dem Willensakte erheben, nach Gott als dem 
legten, höchften und übernatürlichen Ziele ihres Dafeins zu 
ftreben; denn, wie uns die Summa!) lehrt, gibt es kein 
natürliches Begehren des Übernatürlichen. Bier beginnt das 
Reich der göttlichen @nade, die den Engeln zur Erlangung 
der übernatürlichen Seligkeit verhalf, die der Lohn für das 
Streben nah dem höchſten, übernatürlichen Ziele ift. Wenn 
die bl. Engel in Anfchauung der göttlichen Wefenbeit verfunken 
find, fo feben fie in derfeiben das wejenbaft @ute und lieben 
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es über alles, während fie vor Erreichung diefes feligen 
Zuftandes mit ihrem bloß natürlichen Willen das @ute nur 
im allgemeinen liebten und anftrebten, in der Wahl der 
einzelnen Güter aber irren und fehlen konnten. Die ewige 
@lorie befreit aljo die Wahlfreiheit der Engel von den ihr 
. von Natur aus anbaftenden Fehlern und Mängeln. Die Offen- 
barung lehrt uns nun, daß viele Engel diefe Freiheit ihres 
Willens mißbrauchten. Luzifer, der höchfte der Engel, wollte 
in feinem hoffärtigen Verlangen, @ott gleich zu fein, aus eigener 
Kraft das anftreben und erlangen, wozu ihn fein Schöpfer bejtimmt 
hatte. Es war, wie der bl. Thomas lehrt, nicht ein Wunfch, @ott 
gleichgeftellt zu werden, denn feine natürliche Erkenntnis be- 
lehrte ibn, daß er da etwas Unmögliches anftrebe. Sein Wille 
wollte fich eben nicht den Bedingungen unterwerfen, die von. 
Gott zur Erlangung der ewigen Seligkeit beftimmt waren!). 
Zur Strafe hierfür wurde der Satan und fein Anbang vom 
Bimmel in die Hölle verjtoßen. Bier betätigt fich wieder die 
gewaltige Phantafie des Dichters, theologifche Wahrheiten in. 
finnfälligem @ewande zur Darftellung zu bringen. Nach Dante 
ftürzt Luzifer vom Empyreum durch alle Bimmel bin- 
durch auf die Erde herab, deren fejtes Land aus Schrecken. 
vor dem infolge der Sünde überaus bhäßlichen Geſellen 
flieht, und einen tiefen Trichter bildet, um ihn zu ver- 
fblingen. Biemit bat der Dichter die Warnung feines. 
theologifehen Führers, die er in feiner Summa?) gibt, 





1) S.th.1.g 8.21. 
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mit den Dämonen keine @emeinfchaft zu haben, vor Augen. 
Die Erde, bei der als der zukünftigen Wobnftätte der 
Menfchen doch wohl das fejte ‚Land in erfter Linie in 
Betracht kommt, nimmt den böllifchen Geſellen nicht eiwa 
willig auf, fondern bezeugt durch ihr Fliehen vor dem 
@ottesfeinde ihre Treue dem, der fie aus dem Nichts 
ins Dafein rief. Das Feftland jchließt ſich hinter dem 
böllifchen G@efellen wieder zufammen, fo daß es einen 
Berg bildet, der fib über der Einfallsftelle des Satans 
befindet. Es ift dies der Hügel @olgatha, auf dem £hriftus 
das Erlöfungswerk vollbrachte und dadurch das wieder gut 
machte, was der Satan an den Menfchen, den Bewohnern 
der Erde, verbrochen hat. Durch die Wahl diefer Stelle hat 
Dante zum allegorifeben Ausdruck gebracht, daß die Erlöfung 
in allem das @egenteil des Siündenfalles ift. Diefer, der mit 
der hoffärtigen Erhebung der Engel begonnen und in dem 
Ungehborfam der Menſchen fich fortgefett bat, führt von Gott 
hinweg, hinweg vom Reiche des Lichtes in den Abgrund der 
Sinfternis, aus den Armen der das All umfaffenden Liebe 
Gottes in das Eis der Uerftockung und des kalten Baffes 
Gottes. In ihm ift der einft fo hohe Engel eingefroren, im 
Mittelpunkt der Erde, am weiteften von @ott entfernt, der 
im unwandelbaren Empyreum thront, das ganze Weltall 
liebevoll umfchließend. Wenn wir als finnlihe Wefen diefen 
Allegorien einen finnfälligen Ausdruck verleihen wollen, 
müffen wir an einer beftimmten Stelle im Empyreum den 
Chron Gottes verzeichnen. Aus der mit Meer bedeckten 
Bemifphäre ragt der Tegefeuerberg empor, der durch 
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des Satans Sturz aus der Erde emporgetrieben wurde. Er ijt 
mit dem irdifchen Paradiefe gekrönt und führt in Ringen 
zum Bimmel empor, auf den er-bejtändig die hofinungs- 
volle Ausficht eröffnet. Das Fegefeuer gewährt ja die 
fichere Hoffnung und Ausſicht auf den Bimmel und endet 
mit ıbm. 

Die Hölle führt zur Tiefe, das Fegefeuer in die Höbe, 
die Hölle in ewige Nacht, das Fegefeuer dem Lichte des Himmels 
entgegen, die Hölle ıft ein dunkler Kerker, das TFegeieuer 
ein luitiger Berg, über dem fich der Bimmel wölbt. 

Um den ZLuzifer legt fib die Erde wie ein 
Gürtel in ihrer ganzen Wucht; die Schwere der Sünde 
laltet auf ibm. Er ift im gottfernften finfteren Orte, 
im ewigen Eife erjtarrt. Durch feinen Sturz hat er in die 
Erde einen Trichter gemacht, „der in fichb fackt die Schuld 
der ganzen Welt“. Dort werden die Menjchen, die zu feiner 
Fahne gefchworen haben, ewig gepeinigt, dort hat die gött— 
liche @erechtigkeit jedem die ihm gebührende Strafe zugedacht, 
die an den einzelnen Sündern immer größer wird, je mehr 
wir uns dem Mittelpunkte der Erde näbern, in dem der Ur- 
fünder feinen Sit bat. So bietet der gewaltige Höllentrichter 
keine Ausficht auf den Bimmel, wie das Tegefeuer, jondern 
feine Wege führen in Finfternis und Flammenglut immer 
tiefer und tiefer hinab in die ewige Nacht und &ottesierne, 
Dieje allegorifchen Einkleidungen find jo einfach und dabei 
doch jo genial. Was alles hat der Dichter durch diejes Welt- 
jchema erreicht, wie viele Wabrbeiten des @laubens und Lehren 
der Theologie hat er damit zum finnfälligen Ausdrucke ge- 


38 


bracht! Folgende Uerfe der Dichtung !) "kennzeichnen die 
Situation: | 


„Vom Bimmel ward er bier herabgeftreckt. 
Das Land, das erft bier ragte, bat lich droben 
Aus Furcht vor ihm im Meeresgrund veriteckt, 
Und [ich auf jenen Halbkreis dort erhoben, 
Um ihn zu flieb’n, drang auch die Erde vor 
Aus diefer höhl' und drängte fich nach oben.“ 


Es würde zu weit führen, auf alles Einzelne einzugeben, 
auf den Sturz der böfen Engel, auf ihre Strafe, auf das 
Berabfteigen Chriſti in die blutgeröteten Tiefen unferer Er- 
löfung, in die weite @ottesierne, von der getroffen der Erlöjer 
am Kreuze ruft: „Mein @ott, mein @ott, warum haft du 
mich verlaffen?” Alle diefe Tragen der Angelologie, Lhriſto— 
logie, $oteriologie und anderer Zweige der Dogmatik ragen 
über den Rahmen diefer Darftellung hinaus. Wir wollen 
uns nur mit dem Weltfyfteme Dantes, mit dem Schauplaße 
feines großen Weltdramas bejchäftigen und feben, wie er auch 
zum Gebäude feiner Hölle den bl. Thomas als Baumeijter berief. 


Aus den Lehren diefes Beiligen hat der Dichter gefchöpft, 
wenn er feine Hölle in das Innere der Erde verlegt. In dem 
„Supplement“ zum dritten Teile feiner Summa?) fechreibt 
nämlich der große Lehrer der Kirche, fih auf eine Stelle aus 
dem Werke des bl. Auguftinus »de civitate Dei« ®) beziehend: 
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In welchem Teile der Erde fich die Hölle befindet, weiß nie= 
mand anzugeben, außer der, dem es der heilige Geiſt geoffenbart 
hat. Daher jagt Gregor im 4. Buche feiner Dialoge!) über 
diefe Trage, er wage nicht voreilig über diefe Sache zu ent- 
iheiden. Einige hätten nämlich die Hölle in einen beftimmten 
Erdteil verlegt, andere wieder ins Innere der Erde. Er tut 
diefe lettere Meinung als die wahrfcheinlichere dar, gejtütt 
auf die Worte der Apokalypfe”): „Niemand weder im Bimmel 
noch auf Erden, noch unter der Erde könnte öffnen das Buch, 
noch hineinblicken in dasfelbe“ ; denn was mit „Bimmel“ 
bezeichnet wird, bezieht fib auf die Engel, was mit dem 
Ausdrucke „Erde“ gemeint ift, find die Menfcben, die auf 
Erden leben und mit dem Worte: „unter der Erde“ find die 
Seelen der Verdammten in der Hölle gemeint. Als bejondere 
Autorität führt der bl. Thomas an diefer Stelle den bl. Augu— 
ftinus an, der diefe Frage in feiner Schrift »de Genesi ad 
litteram« ?) in doppelter Weife beantwortet. Es haben näm- 
lich, fo führt er aus, die Seelen der in der Hölle Verdammten 
aus Liebe zum Fleifche und MNachgiebigkeit gegen dasfelbe 
gefündigt; daher wird ihnen zuteil, was das Los des Fleijches 
ift, daß es ſchließlich zur Erde beftattet wird. Wie es ferner 
bei den Körpern die Eigenfchaften der Schwere und Leichte 
gibt, jo bei den Geiſtern die Traurigkeit und Beiterkeit. 
halten nun die Körper, wenn fie nicht gebindert find, eine 
ihrem @ewichte entfprechende Ordnung ein, jo find die fchweren 
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unten, demgemäß find alle geiftig Bejchwerten, das beißt 
alle Traurigen, zu unterft. Wie nun ferner der der bimmlijchen 
Freude zukommende Ort, das Empyreum, der oberfte Feuer- 
bimmel ift, fo ift der der endlofen Trauer der Uerdammten 
zugewiefene Ort der tieffte Abgrund der Erde. Wir müffen 
alfo mit dem bl. Thomas einen unterirdifcehen Ort für die 
Hölle vermuten. Dante ift diefer Anficht gefolgt und kon- 
ftruiert feinen Höllentrichter in das dunkle Innere der Erde 
hinein. Dort im tiefften Punkte .der Erde, nach dem alles 
Schwere bingravitiert, fteckt alfo der Satan. 

„Grund war des Falls, daß jener fich berücken 

Uon frevlem Bochmut ließ, der dir erfchien, 

Dort, wo auf ihn des Weltalls Bürden drücken.“ !) 

Nebenbei fei erwähnt,- daß berühmte Danteerklärer mit 

Recht darauf binweijfen, daß das @enie des Dichters bier 
das Newton’fche Gravitationsgefeb ebenfo vorausgeahnt hat 
als den Weltteil im Weften, der einundeineinhalb Jahr: 
bunderte nach ihm entdeckt wurde. Diefer tritt uns bereits 
in der Tdee entgegen, daß auf der uns gegenüberliegenden 
Welthälfte fich ein Land befindet, die Wohnftätte der armen 
Seelen, die ſich am Fegefeuerberge läutern. Kein noch mit 
irdifchem Fleifche Umkleideter darf diefes ferne Land befuchen 
und betreten. Der liftige Odyffeus, der es wagte, durch die 
Säulen des Herkules, die Meerenge von Gibraltar, nach Weiten 
zu fahren, fehildert im Inferno °) feine Strafe für diefe Uer— 
wegenbeit mit den Worten: 
1) Par. 29, 55. 
%&) Int. 20,5133) 
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„Als uns ein Berg erfchien von Dunft umgraut 
Vor weiter Fern’, und ſchien fo hoch zu ragen, 
Wie ich noch keinen auf der Erd’ erichaut. 

Erft jubeln ließ er uns, dann bang verzagen, 
Denn einen Wirbelwind fühlt ich entfteh’n 

Uom neuen Land, und unfern Vorbord fchlagen; 
Er macht’ uns dreimal mit den Fluten dreh'n, 
Dann, als der hintre Ceil emporgeichoffen, 

Nach höh’rem Spruch den vordern untergeh'n, 
Bis über uns die Wogen [ich verfchloffen.“ 


Bat Dante vielleicht auch die ehemals feuerflüffige Materie 
der Erde, wie fie die Kant-Laplace’fche Weltbildungshypotbeje 
fordert, bereits angenommen, da man nur fo von einem 
Emporipriten des Erdreiches [prechen kann? Wer kann jeinen 
Riejengeift ermejfen ? 

In bezug auf die Engel lehrt der bl. Chomas !), daß fie 
mit Uerftand und Willen ausgeftattet, ſchon ihrer Natur nach 
ein Ebenbild Gottes find: Diefe imago naturae wurde in 
den gefallenen Engeln nicht gefchwächt, denn wegen: ihrer 
geiftigen Einfachheit iſt ihr matürliches Sein und Können 
unverlierbar. Freilich gereicht ihnen dies nicht zum Crofte, denn 
aus einer Erkenntnis quillt nur dann Freude und innere 
Berubigung dem nach Erkenntnis Strebenden entgegen, 
wenn das Erkannte auf Gott, die lette Wahrheit, bezogen 
wird. Der Wille ift den böfen Engeln, gleichfalls geblieben; 
aber wie ihre Erkenntnis nichts mehr auf @ott bezieht, jo 
ıft ihr Wille im Böfen verjtockt und verbärtet; denn, je 
lehrt der Fürjt der Scholaftik, fie haben durch einen univer- 


2) 8.8b. 1. 4.54.50: 
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jellen Akt ihres Verftandes ihrem Willen ein für allemal 
eine dauernde Richtung gegeben; während der Wille des 
Menfchen von einem beftimmten Objekte auf ein anderes 
übergeben kann, ſich alfo nicht durch ein Licht leiten läßt, 
welches ihm die Cotalität aller Dinge auf einmal beleuchtet. 
Verftand und Wille bat alfo auch Luzifer, und damit fein 
natürliches Ebenbild, beibehalten, durch welches er dem drei 
einigen @otte ähnlich ift, wenn auch fein Verftand, was er 
erkennt, nicht mehr auf @ott, die Quelle aller Wahrheit, be- 
zieht und fein Wille unveränderlich auf’ das Böſe gerichtet 
ift. Er findet in feinem &Geifte keine Freude und fein Wille 
verhärtet fib bei jedem feiner Akte noch mehr; alles, was 
er tut, ſchlägt jomit immer aufs neue zu feiner Qual und 
Verdammnis aus. Wie ftellt nun Dante 'diefe Lehren dar? 

Sein Satan ift ein überaus häßlicher, mit einem zottigen 
Felle bewachfener Gejelle. Während die guten Engel ätberifche 
Erfcheinungen find, gleicht diefer durch feine Behaarung den 
Cieren; fein Sturz, von der Würde und Höbe der jeligen 
@eijter in tierifche Tiefen hinab, iſt damit gekennzeichnet. 
Drei ſcheußliche @efichter gibt ihm die Phantafie des Dichters. 
Es ift die Lehre des großen Aquinaten von der Ebenbildlich- 
keit auch der gefallenen Engel, die, wie auch wir Menfchen, 
durch Verftand und Wille ein Ebenbild des ewigen Denkers, 
feines von ihm erzeugten Gedankens und ihrer gegenfeitigen 
wefenhaften Liebe find, welche Dante zu diefer Allegorie 
beftimmte. 

Die drei @ejichter haben verfchiedene Farben. Philalethes 
erklärt das rote als auf die rotwangigen Europäer, das gelbe 
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auf die Afiaten, das fcehwarze auf die Hirikaner, fie zu ver- 
[hlingen, gerichtet. Mach Landino bezeichnen diefe Farben 
den Zorn, @eiz und die CTrägbeit und der Kamm über ihnen 
die Boffart, welche Sünden die Berrfchaft des „TFürften der 
Welt“ befonders begründen. In jedem Maule diefer jeiner 
drei @efichter zermalmt Satan einen großen Verräter, den 
Brutus, @affius und Judas. 

Der Dichter läßt den Satan mit feinen fechs Flügeln, 
die er als Serapb nach der Uifion des Propheten Ifaias !) 
freilih auch nur im bildlichen Sinne befitt, beftändig ge- 
waltige Uerfuche machen, ſich zu befreien, fortzufliegen aus 
diefem finiteren Kerker, fich loszuringen aus dem jtarren 
Eife des Kozytus, in dem er eingefroren ift. Was bezweckt 
er dadurch? Seine Flügel, bäßlich wie die der Fledermaus, 
erzeugen mit ihrer fchwingenden Bewegung einen folchen 
Wind, daß dadurch das Eis nur um fo ftärker friert, er felbft 
jomit um fo fejter von ihm gehalten wird. [Wie bat bier der 
Dichter wieder in fo einfacher Weife das Mittel gefunden, 
die theologifche Lehre, daß den Verdammten alles, was ihr 
Wille anftrebt und fie tun, zu ihrer eigenen Verdammnis 
ausjchlägt, in allegorifcher Form darzuftellen! Bier folge nun 
der Wortlaut diefer bizarren Stelle): 

„Der Kailer von dem tränenvollen Reiche 
Entragte mit der halben Bruft dem Glas (Eile), 
Und wie ich eines Riefen Maß erreiche, 
Erreicht’ ein Riefe jeines Armes Maß. 


1) Is. 6, 2. 
2) Inf. 34, 28. 
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Nun fiehft du felbft das ungebeure Weſen, 
Dem ſolch ein @lied verhältnismäßig laß. 
Ift er, wie häßlich jebt, einft ſchön gewefen, 
Und bat den güt’gen Schöpfer doch bedroht, 
So muß er wohl der Quell fein alles Böfen. 
‚ © Wunder, das fein Kopf dem Auge bot! 
Mit drei @efichtern ſah ich ihn erfcheinen, 
Uon diefen aber war das vordre rot. 
Anfügten fich die andern zwei dem einen, 
Gerad’, ob beiden Schultern hingeltellt, . 
Um oben lich beim Kamme zu vereinen; 
Das Antlit rechts weiß-gelblih ihm gefellt, 
Das links, gleich dem der Leute, die aus Landen 
Uon jenfeits kommen, wo der Dilus fällt. 
Groß, angemeffen ſolchem Vogel, ftanden 
Zwei Flügel unter jedem weit beraus, 
Die wir den Segeln gleich, nur größer fanden, 
Und federlos, wie die der Fledermaus. 
Sie flatterten ohn' Unterlaß und golfen 
Drei Winde nach verfchied'ner Richtung aus. 
Dadurch ward der Kozyt mit Eis verfchloffen. 
Und einen argen Sünder malmt’ entzwei 
Und kaute jeder Mund, daber zerbilfen, 
Flachsbrechen gleich, die Zähne ihrer drei.“ 


Das ijt alfo Dis, der „Kaifer der Unterwelt“, jener ge- 
waltige Engel, den ftäunend fchon Jefaja !) fragt:.»Quomodo 
cecidisti de coelo lucifer ....«, „wie bift du vom Bimmel 
gefallen, du Morgenftern, der du früh aufgingeft? wie bift 
du zur Erde geftürzt, der du die Völker ſchlugeſt?“ 


t) Is. 14, 12. 


Weczerzik-Planheim, Die Scholaftik in Dantes Weltfyliem. 5 
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Doch beſehen wir uns jett das Reich etwas näher, 
welches der Satan beberrfcht. Auch biebei müffen wir wieder 
‚auf den bl. Thomas zurückgeben. Derfelbe lehrt!) über das 
Los der Seelen, nach ihrer Trennung vom Leibe folgendes: 
Nach ihrem verfchiedenen Zuftande, in welchem fie aus den’ 
Leibern fcheiden, kommen die Seelen auch in verfchiedene 
»receptacula« ; das beißt, fie werden im Jenfeits je nach 
ihren Verdienften „aufgenommen“, »recipiuntur«. Diefe find 
der Einteilungsgrund für die Reiche der Ewigkeit. Die 
menfchliche Seele ıft, jolange fie im fterblichen Leibe weilt, 
»in statu merendi«, im Zuftande der Uerdienftmöglichkeit, 
nach dem Tode jedoch »in statu recipiendie«, fie wird fähig, 
Lobn oder. Strafe zu empfangen; doch kann fie an der 
fofortigen Empfangnabme des Lohnes noch eine Zeitlang ge- 
hindert fein. Kann fie fogleich ihre ewige Vergeltung erlangen, 
jo kommt fie als Belohnung für das @ute in das Paradies 
oder als Beftrafung für das Böfe entweder bei perjönlicher 
in die Hölle oder bei bloß erbjündlicher Schuld in den 
»limbus puerorume. Tft die Seele noch gehindert, fogleich 
ihr Los in Empfang zu nehmen, jo kommt. fie wegen felbjt 
zugezogener Vergeben »propter defectum personae« in 
den Reinigungsort, das Tegefeuer, wo fie zurückgebalten 
wird, daß fie nicht fogleich ihren Lohn efhalte, oder »propter 
defectum naturae<« in den »limbus patrum«, wo die 
Gerechten vor Lhriſtus auf den Erlöfer warteten. Es gibt 
fomit, fobließt der bl. Thomas, fünf receptacula für die aus 
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den Körpern gefchiedenen Seelen nach den verfchiedenen 
Zuftänden, in welchen fie diefe Welt verlaffen haben, nämlich 
das Paradies, das Reich der Väter, das Tegefeuer, die Bölle 
und das Reich der unfchuldigen, ungetauften Kinder. 


Über die Reiche der Unterwelt lehrt nun der bl. Thomas 
weiter ): Nur durch das UVerdienft des @laubens, »meritum 
fideie, gelangen die Seelen zur ewigen Rube. Da nun 
Abraham allın voran ein leuchtendes Beifpiel des Glaubens 
gewefen, fo wird jene Rube, zu der die vor £hriftus ent- 
ſchlafenen @erechten eingingen, der „Schoß Abrabams“, »sinus 
Abrahae« genannt. Da nun diefe Seelen erft durch Ebrifti 
Ankunft in ihrer Mitte zur vollendeten Rube gelangten, die 
in der Anfchauung @ottes bejteht, fo hatten fie zwar vor 
feinem Abftieg zu ihnen nur jenen Frieden, der in der 
Freſheit von Strafe beftebt, »quietem per immunitatemn 
poenaee, fie hatten aber noch nicht die Stillung ihrer Sebn- 
fucht durch die Erreichung ihres Zieles erlangt, »quietem 
desiderii per consecutionem finis«e. In erfterer Binficht 
‚ allein kann der Zuftand diefer gebenedeiten Seelen »sinus 
Abrahae« genannt werden, in letterer Binficht jpricht man 
von ihm als dem »limbus infernf«e, alfo als von einem 
Reiche der Unterwelt. Freilich, fährt der bl. Thomas in diefer 
Lebre fort, befteht im infernus die Srafe, die von den 
Altvätern fernblieb; auch gibt es aus jeiner Tiefe keine 
Erlöfung, »ex inferno nulla est redemptio« ?); und jene 


1) S. th. s. q. 69. a. 4.—6. 
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heiligen des alten Bundes wurden ja aus ihrem Kerker nur durch 
ebrifti Macht befreit. Doch find diefe beiden Reiche nur ihrer 
Qualität nach verfchieden, nicht aber der Örtlichkeit nach, 
über die fie fich erftrecken, vielmehr iſt wabrfcheinlih der 
limbus und der infernus an’denfelben Ort zu verfeten, 
oder genauer gejagt, der eine reibt ſich an den anderen, 
jedoch fo, daß der limbus patrum einen höheren Teil des 
infernus einnimmt. Da nämlich die größeren Sünder im 
infernus auch größere Strafen erleiden, fich alfo an einem 
tieferen und dunkleren Ort befinden, jo müffen die heiligen 
Altväter ihrer Heiligkeit gemäß ſich an dem höchften und 
am wenigften dunklen Orte des infernus befunden haben, 
bob über allen Verdammten. Der limbus der Väter und 
der der ungetauften Kinder find nach dem bl. Chomas 
zweifelsohne voneinander verfchieden; denn die Ungetauften 
baben nicht die Hoffnung, einft zum ewigen Leben einzugeben, 
die die Urväter vor Lhriſti Ankunft erfreute, die überdies 
das »lumen fidei« und »lumen gratiae« erleuchtete. Doch 
ift es wahrfcbeinlich, daß beide an demfelben Orte gelegen 
find, das nunmehr leere Reich der heiligen Väter höher als 
das der ungetauften Kinder. 

Was die Lage des TFegefeuers betrifft, jo verlegt der 
Aquinate dasfelbe gleichfalls in den infernus. Er ſtützt fich 
dabei, da die Bl. Schrift darüber keine Angaben macht, auf 
die Ausfprüche der Beiligen und auf viele Offenbarungen, 
die an gottbegnadete Menfchen ergangen find. Es ift alſo 
als ein Ort zu denken, höher .gelegen als die Hölle, aber 
mit ihr dem infernus angebörig. Der bl. Thomas lehrt 
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in feiner Summa‘') { jo eingehend die Lage diefer Orte, 
daß man darnach leicht eine WADLGE Zeichnung ent: 
werfen kann. 


Zu diefer Lehre wäre noch zu un daß der 
limbus puerorum unter das purgatorium verlegt ijt, weil 
die Ungetauften nicht wie die armen Seelen des Fegefeuers 
dereinft zur Anſchauung Gottes gelangen können, ein Uor- 
zug, der nur den zwei oberften Reichen des infernus, 
nämlich dem limbus patrum und dem purgatorium zukommt. 


Sehen wir nunmehr zu, wie Dante diefe Lebren des 
Fürſten der Scholaftik zur Konftruktion feines Weltfyftemes 
verwendet. 


Vor allem fällt uns auf, daß der Dichter das Fegefeuer 
aus dem infernus des hl. Chomas herausgenommen und auf 
einen oberirdijchen Berg verlegt hat, der mitten im Weltmeere 
auf der uns gegenüberliegenden Bemifpbäre ftebt. Die Phantafie 
des Dichters konnte fich jenes Reich, das feinen Bewohnern 
die fichere Zuverficht auf die ewige Seligkeit und die Ausjicht 
auf den Bimmel eröffnet, nicht im caliginoso inferno, in 
Sinjternis, vorftellen. Er legte in feiner Auffaffung des purga- 
toriums den Schwerpunkt auf die hoffnung der dereinftigen 
Gottanfchauung, darum ftellte er diefen Reinigungsberg unter 
den freien Bimmel, der mit Sonnen und Sternen gejchmückt 
ift und zu dem die bl. Büßer emporfteigen. Um aber der 
Meinung des bl. Thomas beizupflichten, dergemäß das 
purgatorium ein Ceil des infernus ift, läßt Dante diefen 
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Berg aus dem Inneren der Erde durch den Sturz des Satans 
emporgetrieben werden, wodurch fich derfelbe gleichfam als 
ein Teil jener Unterwelt darftellt, die im Inneren der: Erde 
verjchloffen ift. Es ift ein Stück ans Tageslicht gekommener 
infernus, der uns im Fegefeuerberg entgegentritt. Es blieben 
fomit für den Bau des dantesken Böllentrichters der limbus 
patrum und der limbus puerorum fowie die gehenna, 
die eigentliche Hölle der Verdammten, übrig. 

Den Eingang zu diefen Reichen bildet das weit offen- 
ftehende Böllentor mit feiner bekannten finnreichen Auffchrift. 
Das Portal der Hölle hat keine Cüre, die erft geöffnet werden 
muß, es ſteht allen immer offen. »Nocte atque die patet 
atri janua Ditis« fingt Virgil in der Aeneide.!) Leicht ift's 
für jedermann, zu jeder Zeit, der Hölle zu verfallen. Daß in 
der berühmten Infchrift zu häupten der Höllenpforte die drei 
göttlichen Perfonen, der eine gerechte Gott, als Schöpfer der. 
Hölle, diefes Werkzeuges feiner unwandelbaren Gerechtigkeit, 
genannt wird, wurde fchon früber erwähnt. Der gnomifche 
Schluß diefer Anrede der Hölle an die Eintretenden: »lasciate 
ogni speranza, voi ch’entrate!« würde Gelegenheit geben, 
. über die Ewigkeit der Böllenftrafen zu fprechen und hiefür 
wieder auf die Lehren des bl. Thomas zu rekurrieren, ebenfo 
daß das Böllentor dichterifch als weiter Mund aufgefaßt wird, 
der nicht bloß die Verdammten verfchlingt, fondern auch redet, 
redet von der Stadt der ew'gen Qualen, von. dem wehevollen. 
Schlunde, von dem Tale der Uerdammnis, und [o die große 
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Wahrbeit ausdrückt, daß ſchon der Beftand der Bölle allein 
eine lautredende Warnung an die Menfchen ift, für ihr ewiges 
Beil beforgt zu fein. Manches andere noch bringt hier Thomas 
und Dante nahe zujammen, geht aber über unferer Aufgabe 
“ hinaus, bloß den Bau der dantesken Welt zu bejchreiben. 

Bei der Stadt Florenz, feiner Heimat, denkt fich der Dichter 
den Eingang zur Hölle, dort liegt der dunkle Wald der Leiden: 
fchaften, in den er fich verirrt hat. Damit hat er allegorifch 
dargeftellt, daß überall und unter allen Bimmelsftrichen die 
Menfchen zur Hölle geben, dieihre Leidenfchaften nicht bekämpfen, 
fondern in ihren Sünden verharren. Dem ganzen Böllentrichter 
fit, nach Dantes Phantafie, das bewohnte Erdreich wie eine 
Ralotte auf. Am böchjten Punkte derfelben, alfo in der Welt- 
achje, zu häupten des Satans, liegt die bl. Stadt Jerufalem 
mit dem Bügel @olgatha, der mit dem Zeichen der Erlöfung 
gejchmückt ift. Auch in diefer [cheinbaren @eringfügigkeit trifft 
Dantes Phantafie mit der Lehre der Scholaftiker zufammen, 
deren Fürft in feiner Summa lehrt, daß Lhriſtus in der Mitte 
der bewohnten Erde, das ift in der Stadt Jerufalem, , leiden 
wollte, damit von dort aus fich die Kraft feines Leidens, die 
Beilswirkungen feines Codes, überallbin verbreiten !). Der hl. 
Chomas fagt?), daß man Jerufalem feiner Lage wegen geradezu 
den Nabel der Erde, »umbilicus terrae«, nenne. 

In die Uorhalle der Hölle eingetreten, trifft der Dichter 
auf die Seelen der Lauen, die, weder gut noch fchlecht, nicht 


1) Ps. 73, 12. 
») S. th. III. q. 46. a. 10. 
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gewürdigt wurden, in den Bimmel einzugeben, aber auch nicht 
den Böllenqualen überantwortet wurden. Er gelangt hierauf 
an die @eftade des Aceron. In dem gewaltigen Böllentrichter 
befinden ſich, konzentrifchb immer tiefer gelagert, die aus der 
griechifehen Mythologie genommenen Böllenflüffe, der Acheron, 
Styx, Pyripblegeton und Kozyt. Am Acheron führt Lharon die 
Seelen und auch Dante mit feinem Führer, dem römifchen Dichter 
Virgil, auf das andere Ufer. Im Sumpffluſſe Styx weilen die 
Zornmütigen, im roten Feuerfluffe Pyripblegeton die Tyrannen 
und im Kozytus find die Verräter eingefroren. Die beiden Flüfje 
Euno® und Letbe bat der Dichter in das Purgatorium verlegt; 
ſchon ihre Namen zeigen an, daß fie den Seelen nicht zur Qual, 
fondern zur Läuterung und Entfühnung an dem Orte ihrer Reini- 
gung beigegeben find. Nach der Überfuhr über den Acheron kom- 
men die beiden Dichter Dante und Virgil zunächft in den limbus 
patrum, der in der Dichtung mit dem limbus puerorum zu 
einer Örtlichkeit verfehmolzen ift. Es find jene Reiche, die der 
bl. Thomas, wie wir früher gehört haben, fo genau als Beitand- 
teile des infernus befchreibt. Vernehmen wir feine Lehre nun- 
mehr im dichterifben @ewande !): 


„So ging er (Virgil) fort und rief zum erlten Kreife 
Mich auch hinein, der jene Kluft umflicht. 

Mir [chien, nach meinem Ohr, des Klanges Weife, 
Der durch die Luft bier bebt im ew’gen Tal, 

Nicht Klaggefchrei, nur Seufzer dumpf und leife. 
Und diefes kam von Leiden obne Qual. 

Der Kinder, Männer und der Frau’n in Scharen, 


1) Inf. 4, 23. 
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Die viele waren und von großer Zahl. 

Da [prach der Meifter: ‚Willft du nicht erfahren, 
Zu welchen @eiltern du gekommen bilt? 

Bevor wir fortgeben, will ich offenbaren, 

Daß fie nicht fündigten; doch gnügend mißt 
Nicht ihr Verdienft, da fie der Tauf’ entbehrten, 
Die Pfort’ und Eingang deines Glaubens ilt. - 
Und lebten fie vor £hrifto auch, fo ebrten 

Sie doch den höchlten nicht, wie fich’s gebührt; 
Und diefe @eifter nenn’ ich felbjt Gefährten. 
Dur dies, nichts Andres hat uns hergeführt. 
Daß wir in Sehnfucht ohne Hoffnung leben, 
Ward uns UVerlornen nur als Straf’ erkürt.‘“ 


Virgil rechnet fihb nämlich mit zu den vor £hriftus ver: 
ftorbenen „guten Beiden“. Wir nennen ihren Aufenthaltsort ge- 
wöhnlich die „Uorhölle“. Aus ihr hat £hriftus die Beiligen des alten 
Bundes nach feinem Tode befreit. Der bl. Thomas hat diefer 
Lehre der Kirche den 5. Artikel der 52. quaestio des 3. Teiles 
“ feiner »>Summa« gewidmet!), und Dantes Worte, mit denen er 
den Siegeszug Ehrifti beim Binabjteigen in die Vorhölle ſchildert, 
beziehen fich darauf. Uirgil, der kurz vor Chriſtus ftarb, fpricht ?): 


„Ih war noch neu in diefem Leid, 
‚Da ift ein Mächtiger bereingedrungen, 
Bekrönt mit Siegesglanz und Herrlichkeit. 
Der hat des Urahns (Adams) &eift der Böll’ entrungen, ° 
Auch Abels, Noahs; und auch Mofes hat, | 
Der &ott gehorcht, mit ihm [ich aufgefchwungen. 
Abram und David folgten feinem Pfad, 





ER a — 
4). Inte 4,552, 


73 


Jakob, fein Vater, feine Söhne fchieden, 

Und Rabel auch, für die foviel er tat, 

Sie und viel andre führt er ein zum Frieden. 
Und wiffen follft du nun: Uor diefem war 
Erlöjung keinem Menfchengeift befchieden.“ 


Uon bier führt der Weg zu einem inmitten einer erleuchteten 
Halbkugel liegenden Schloffe, deffen fieben Mauern, die die 
hervorragendften unter den „guten Beiden“ von den anderen 
trennen, für die fieben Tugenden, die drei theologifehen und 
vier moralifchen, von den Kommentatoren der göttlichen Komödie 
erklärt werden. Inmitten des Schloffes ift eine grüne Wiefe. 
Diefe Seelen genießen alfo bier eine bloß natürliche @lück- 
feligkeit. Sie ſchauen die liebliche Wiefe und ergeben fich auf 
ihr. Die Natur -ift für fie die Quelle der Freude, nicht die 
Wonnen der Übernatur, das gefchaffene Licht leuchtet ihnen und 
wölbt über fie und ihr vor den Anfeindungen der Hölle Jicheres 
Kaltell eine lichte Bemifpbäre. Es ift aber hier kein lumen 
gloriae, das ihnen die visio beatifica ermöglicht. 


„Bald kamen wir an eines Schloffes Fuß, 

Uon fiebenfacher hober Mau’r umfangen, 

Und rings befchütt von einem fchönen Fluß. 

Als wir mit trocknem Fuße durchgegangen, 
Gings weiter dann durch fieben Tore fort, 

Und eine Wiefe fab ich grünend prangen. 

Wir fanden Leute ftrengen Blickes dort, 

Mit großer Würd’ in Anfehn, Gang und Mienen 

Und wenig [prechend, doch mit fanftem Wort. 

Und wir erfahn dort feitwärts nah’ bei ihnen 

Frei eine höh' im hellen Lichte glüh'n, 
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Uor welcher alle klar vor uns erfchienen. 
Dort gegenüber auf dem famtnen Grün 

Sah ich die großen, ewig Denkenswerten, 
Die heut’ mir noch in ftolzer Seele blüh'n“ }). 


Es folgen bierauf die Namen berühmter Belden, Dichter 
und. Geiftesheroen des klaffifchen Altertums. 

Nun aber kommen wir aus der Lichthalbkugel, in derem 
@lanze jenes »nobile castello« liegt, heraus in die eigent- 
liche. Hölle, die uns gleich mit ihrem ganzen Grauen vor 
Augen ſteht. Schon die Heilige Schrift redet von dem „Beulen 
und Zähneknirfchen“ der Uerdammten und der hl. Thomas 
hat fich auch darüber geäußert °). Er fagt, daß es zwar keine 
Tränen bei den Verdammten geben kann, weil diefelben erft 
erzeugt werden müßten, was in der Ewigkeit, wo es kein 
Entfteben noch ein Vergeben gibt, nicht möglich ift, aber 
die innere Erregung, die Verwirrung ihres Kopfes, die Trübung 
ihrer Augen ꝛc., was alles fonft das Weinen begleitet, werden 
ihr trauriges Los fein. Dies entfpricht ihren Sünden, an denen 
Leib und Seele in fchuldbarer Weife beteiligt waren. Ferner, 
fährt der heilige Lebrer fort°), wird in der Hölle alles zur 
Qual der Verdammten beitragen. Licht und Finfternis werden 
jo verteilt fein, daß aus ihrer Mifcbung für die Uerworfenen 
fih eine neue Qual ergibt. Zwar ijt das Schauen, wozu 
Ficht nötig ift, an und für fich ergößlich, wie fchon Ariftoteles 
in feiner Metaphyfik lehrt, aber per accidens kann es zur 
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Qual werden, wenn wir nämlich uns feindliche Mächte erblicken. 
Daher werden die Verdammten in der Hölle wegen der dort 
berrfehenden Finfternis nichts klar und deutlich. feben, jedoch 
werden fie gleichfam fchattenhaft alles ſehen, was ihnen 
neue Furcht und Angſt einjagen wird. Deshalb ift die Hölle 
ein finfterer Ort (»tenebrosus«) zu nennen, wo aber nach 
göttliher Anordnung foviel Licht zerftreut ijt, um wahrzu- 
nehmen, was zu erneuter Seelenqual dient. Dazu iſt die 
Lage der Hölle, nach Dante unter der Erde, ſehr geeignet, 
wo nicht ein leuchtendes, fondern nur ein rauchendes und 
dadurch alles umnebelndes Feuer brennen kann. Nachdem 
der Dichter den limbus verlaffen hat und zum zweiten’ 
konzentrifchen, naturgemäß etwas engeren, Kreis hinabgeftiegen 
ift, [ehildert er das Heulen daſelbſt und das grauenvolle 
Dunkel ?): 


„Bald hört’ ich nun, wie Jammertön’ erfchollen, 
Denn ich gelangte nieder zum Gefild, 

Zur Klag’ und dem Gebeul der Unglücksvollen. 
Bier [chweigt das Licht; der dunkle Raum erbrüllt, 
So wie die See, wenn Stürme [ich erhoben 

Und ihre Fläche wütend überfchwillt.“ 


In dem großen Höllentrichter Dantes berrfcht eine bis 
ins kleinfte gebende Ordnung. Jede Art von Sünde bat bier 
die ihr zukommende Strafe. Es ift ftaunenswert, was bier 
die gewaltige Einbildungskraft des Dichters erfunden bat, 
wie er uns immer neue Arten von Strafen vorführt, um der 
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Gerechtigkeit Gottes, die allen vergelten wird nach ihren Taten, 
im Schwunge feiner Phantafie zu folgen. Durch diefen eminent 
fittlihben @ebalt bat fein unfterbliches Werk einen fo hoben 
Wert erlangt, daß @regorovius mit Recht von ihm in feinen 
„Wanderjahren in Italien“ jagt, es fei ein Denkmal, das 
nur mit der Menfcbeit felbjt untergehen könne. 

Der gewaltige Höllenabgrund zerfällt in dreimal drei, 
alfo neun, Kreife (cerchi), die ihn konzentrifch umgeben, 
jo daß die jeweilig tiefer liegenden Kreife immer kleiner an 
Umfang find. Wie die dreimal drei Himmel die Berrlichkeit 
des dreieinigen @ottes widerfpiegeln und auf dreimal drei: 
Wegen die Büßer im Purgatorium zu ihm emporfteigen, 
jo findet fib die Spur des Dreieinigen, der das Weltall 
erfchaffen bat und durchdringt auch in jenem Reiche, über 
dejfen Eingangspiorte die Worte jteben, die auf die drei 
göttlichen Perfonen und die ewige Gerechtigkeit hinweifen !): 


„@erechtigkeit war der Bewegungsgrund, 
Deß’, der mich ſchuf; mich gründend tat er offen 
Allmacht, Allweisheit, erfte Liebe kund.“ 


In diefem mächtigen Böllenfchlunde finden fich drei 
Abftürze, die beim Tode Ebrifti entftanden, als das heilige 
Kreuz mit gewaltigem Rucke in die fündhafte Erde getrieben 
wurde. Damals trennte fich der jiebente Kreis vom fechiten, 
er ſank tiefer hinab, fo daß er von letterem aus nur über 
einen Felfenfturz zu erreichen ift, der fchwieriger zu paffieren 
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ift als die Böfehungen, die die cerchi der oberen Teile der 
Hölle voneinander trennen. Noch gewaltiger ift der tiefe 
Abjturz, durch den der fiebente Kreis vom achten getrennt 
ift und den Dante und fein Führer Virgil nur auf dem 
Rücken @eryons, eines fliegenden Ungetümes, überwinden 
können. Im dritten Abgrunde endlich fteben als [Wächter die 
Giganten, von denen einer, Antaeus, die beiden .Dichter auf 
feine Band nimmt und fie in der tiefften Bölle, auf den ge- 
frorenen Wellen des Kozytus, abſetzt. Den ſechſten Kreis 
umgibt eine gewaltige Mauer, deren Tore den Eingang zur 
„Stadt des Dis“, des „&ottes“ der Unterwelt, das ift des 
Satan, ermöglichen. Dieſe Böllenjtadt umfaßt fomit die Kreife 
vom jechiten bis zum neunten. Während ferner der Acheron 
im erften cerchio fließt, bildet der Stix den fünften cerchio 
felbft. Um ibm ein Flußtal zu fchaffen, muß das Niveau des 
vierten und fechiten Kreifes, die ihn einrabmen, -g’eich hoch 
fein. Seine Fluten find fumpfig, moraftig und jchwarz. Mit 
feurigen Fluten ift der .Pyriphlegeton der erfte Zirkel (girone) 
des fiebenten Kreifes, während ein Wald und eine Sandwüjte 
jeinen zweiten und dritten Zirkel bilden, fo daß ſich diefer 
Kreis aus drei konzentrifchen in gleicher höhe liegenden 
Ringen zujammenfebt. Der achte Kreis am Fuße des großen 
Abgrundes zerfällt wieder in zebn immer tiefer. und tiefer 
liegende Ringe, Bulgen, die durch Steindämme voneinander 
gejchieden find. Diefe letteren fteben durch Brücken mit- 
einander in Verbindung, die über diefes gewaltige Ampbi- 
theater radienartig verlaufen. Die Brücken, die über die fechjte 
Bulge führen, find beim Code £hrifti eingeftürzt. Die Giganten 
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überragen mit ihrem Oberkörper den dritten Abgrund und 
fteben auf dem gefrorenen Kozytus, der fich in vier mächtigen 
Eiswellen zum Luzifer hbinabfenkt. Die Böllenflüffe fteben 
miteinander in unterirdifcher Verbindung, nur der Pyripblegeton 
ftürzt offen über den großen Abgrund in die Tiefe hinab. 
Bier ftehen wir, nebenbei gejagt, vor ausgeiprochenen Karit- 
phänomenen, wie wir ihnen im iftrianijchen und mäbhrifchen 
Karjte auf Schritt und Critt begegnen. Auch das ftille Cal der 
‘ Uauclufe, wo Petrarka, der @eifteserbe Dantes, fo gern weilte, 
ift reich an folchen Erſcheinungen. Dante bat ficher den füd- 
lihen Karft gefeben; lebte er doch als Uerbannter auf dem 
Schloße Lizzana mitten in einer Karftgegend. 

Diefe fo genaue und komplizierte Konftruktion des 
böllifcehen Crichters, mit feinen gewaltigen Abgründen und 
Schlünden, hat ihren @rund in der genauen Zuweifung 
der verfchiedenen in die einzelnen Kreife, Ringe, Bulgen- und 
Höllenflüffe zu gerechten Strafen verteilten Sünder. Auch bier 
lernt Dante wieder vom bl. Thomas. Diefer heilige Lehrer 
redet in feiner Summa!) von der Unwiffenbeit, der Schwäche 
und Bosbeit, auf die er alle Sünden zurückführt. Diefer Ein- 
teilung begegnen wir in dem in drei große Teile gejchiedenen 
Trichter der Hölle Dantes. 

In der Uorballe der Hölle, im limbus patrum et 
puerorum, ift der Aufenthalt derjenigen, die aus Unkenntnis 
und zwar materiell, nicht formell, gefehlt haben, entweder 
weil fie ihre Aufgabe auf Erden nicht erkannten, demgemäß 
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auch ihre Kräfte, diefelben zu erfüllen, nicht anfpornten und 
daber Läffige genannt werden müffen; oder weil fie von 
Natur aus durch ihr Leben entweder vor Lhriſti Ankunft 
(limbus patrum) oder durch ihren frübzeitigen Tod ohne 
die @nade der Taufe (limbus puerorum) in Unwiffenbeit 
über das Erlöjungswerk und die Aneignung feiner Heilswabrbeit 
und Gnade geblieben find. Mochte auch immerbin das Auge 
einzelner Propheten durch den Schleier der Zukunft bis in 
die goldene Zeit des neuen Bundes blicken, die „Fülle des 
Gefetes“ war doc erft Ebriftus. Über die Unkenntnis 
(ignorantia) jagt nun der bl. Thomas, daß fie fich von der 
Unwiffenheit (nescientia) unterfcheidet. Wem das Wiffen 
beftimmter Dinge feblt, von dem muß man fagen, daß er 
fie „nicht wiffe“. So nimmt Dionyfius in den Engeln eine 
Unwiffenbeit an. „Unkenntnis“ aber bezeichnet einen Mangel 
an Kenntnis, die einer unter anderen Verhältnijjen haben könnte. 
Wer nun immer fich die zu feinem Berufe nötigen Kenntniffe 
nicht aneignet, der fündigt peccato omissionis, durch eine 
Unterlaffungsfünde; was aber einer nicht wiffen kann, deffen 
nescientia wird ihm nicht als Sünde angerechnet, fie ift 
invincibilis, er kann ihrer nicht Berr werden. Da eine folche 
Unwiffenbeit nicht aus dem freien Willen hervorgeht, da man 
fie nicht aus eigener Kraft überwinden kann, fo iſt fie keine 
Sünde. Nur dann ift von Sünde die Rede, wenn zur Kenntnis 
einer Sache jemand infolge der ihm obliegenden Pflicht ver- 
halten ift. | 

Da die im erjten Böllenkreife weilenden Seelen in un- 
verfehuldeter Weife über die BHeilsgüter des meſſianiſchen 
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Reiches und deren Aneignung durch die von Lhriſtus Erlöften 
in Unkenntnis waren, läßt fie Dante keine Strafen leiden. 
Sie find einer natürlichen @lückfeligkeit teilbaftig. Nur die 
teilweife felbftverfchuldete Unwiffenbeit der Läffigen ftraft 
Dante durch zu fchnellem Laufe beftändig anfpornende Wefpen 
und Würmer, die den von ihnen Verfolgten keine Ruhe gönnen '). 


„Dies Jammervolk, das niemals lebend (tätig) war, 
War nackend und von Flieg’ und Weſp' umflogen, 
Und ward geltachelt viel und immerdar.“ 


Um die übrige genaue Einteilung der Dante’fchen Bölle 
zu verfteben, müffen wir wieder auf den bl. Thomas rekurrieren. 

Diejer große Lebrer teilt das Kapitel »de causis pecca- 
torum« ?), über welches er in den ethiſchen Teilen feiner 
Summa handelt, in drei Abfchnitte ein. Zuerft behandelt er 
die Unkenntnis und Unwiffenbeit, die nur materielle, nicht 
formelle Sünden verurfachen, vorausgefebt, daß fie nicht felbft 
verfchuldet find; bierauf führt er die menfchliche Schwäche, 
die Leidenfchaften an, die eine Quelle der Sünden find »ex 
parte appetitus«, von feiten des finnlichen Begehrungs- 
vermögens. Zulett fpricht er über die malitia, die Bosbeit, 
die die Urfache jener fchwerften Sünden ift, die aus dem 
höheren Begehrungsvermögen, aus dem Willen, bervorgeben. 
Auch die Sünden, die aus Schwäche gefcheben, können nach 
‚dem bl. Thomas) ſchwere Sünden werden, denn die Vernunft 
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kann die Leidenfchaft unterdrücken oder wenigftens eindämmen. 
Uon den Sünden aber, die aus Bosheit (malitia) gefchehen, 
jagt er, daß fie dreimal fo fchwer find als die Schwachbeits- 
fünden ). Da die Sünde hauptfächlich mit dem Willen zu- 
ftande kommt, muß diejenige Sünde ceteris paribus die 
jchwerere fein, die um fo mehr vom Willen ihren Anfang 
nimmt. Wenn nämlich aus einer bejtimmien Bosheit gefündigt 
wird, fo ift die feelijhe Bewegung zum fündhaften Objekte 
bin um fo mehr dem Willen eigen und ihm zuzufchreiben, 
der in diefem Falle auf fich felbjt gleihfam durch einen 
inneren Antrieb und nicht durch die Leidenfchaft zum Böfen 
binbewegt wird. Wenn alfo eine Sünde ſchon dadurch jchwerer 
wird, weil fie aus Bosbeit bervorgebt, jo wächft mit dem 
Grade der Bosheit auch die Schwere der Sünde, während 
umgekehrt Sünden, die aus Schwäche gefcheben, um ſo geringer 
erfcheinen, je mehr die Leidenfchaft den Sünder verblendet 
hat. Ferner ift die Bosbeitsfünde nach dem bl. Thomas darum 
jo fchwer, weil die Leidenfcaft, die zu Schwachbeitsfünden 
verleitet, fehließlich vergeht und fo der Sünder zu einem 
guten Uorfate wieder zurückkehren kann in Reue über feine 
Taten; der Zuftand (habitus) aber, in welchem der Menſch 
aus Bosheit fündigt, ift bleibend, eine dauernde Eigenfchait, 
»qualitas permanense, feines Willens). Darum Jündigt 
der Bosheitsfünder länger, das heißt, er verharrt länger in 
dem Zuftande feiner Sündbaftigkeit. Schon Ariftoteles vergleicht 
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im fiebenten Buche feiner Ethik!) den Bosbeitsfünder mit 
einem Kranken, der beftändig leidet, und den Sünder aus 
Schwäche mit einem folchen, der zeitweilig von feiner Krankbeit 
nicht geplagt wird. Als dritten @rund, weshalb die Sünden 
aus Bosheit [chwerer wiegen als die aus Leidenfchaft, führt 
der bl. Thomas °) an, daß bei den letteren das Ziel nur auf 
einige Zeit außer acht gelajjen wird, während der Bosheits- 
fünder fich von dem letten und höchften Ziele dauernd abwendet. 

Diefer genauen Scheidung und Einteilung der Sünden ift nun 
Dante in der Verteilung des Höllentrichters und in der Zuweifung 
feiner einzelnen Teile an die verfchiedenen Arten der Sünde 
gefolgt. Im zweiten bis fünften Kreife (cerchio) läßt er die 
Sünder aus Schwäche ihre Strafen leiden, die unglücklichen 
Fiebespaare, die Schlemmer, die @eizigen und UVerfchwender, 
zuletzt die Zornmütigen in den Fluten des Styx. Daß er dieje 
Sünden zu denen rechnet, die aus menjchlicher Schwäche 
gejcheben, zeigt ihn uns wieder auf dem Boden der arijtotelifch- 
ſcholaſtiſchen Philoſophie ftehend. Nach der Ethik des Stagiriten °) 
gibt es drei Arten der Sünde, die man meiden joll, die 
Unmäßigkeit, das Lafter und die Bejtialität. Die Unmäßigkeit 
hat die Lüfte zu ihrem Objekte, die entweder erfreuliche oder 
nicht erfreuliche find. Die erfteren (NE. pöcer) teilt Ariftoteles 
wieder in folche, die mit der fomatifchen Sphäre unferer Doppel- 
natur zujammenhängen, als da find der Geſchlechts- und 
Nabhrungstrieb, und in folche, die auf keiner körperlichen 
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Regung beruben, fondern nur einfachhin begebrenswert 
(»per#) find, wie die Freuden der Rubmfucht, des Befites 
und die Wolluft der Zornausbrüche. Die Unmäßigkeit in der 
Befriedigung der fogenannten erfreulichen Lüfte nennt er 
ITIDS pasta’, die eigentliche Unmäßigkeit, zum Unterfchiede 
von der uneigentlichen, x2. rpöosdesw‘, die im @enuffe jener 
Lüfte beftebt, die nicht auf den »stimulus carnis«e, „den 
Stachel des Fleifches”, wie der hl. Paulus jagt, zurückzuführen 
find. Beide Arten der Unmäßigkeit im @enuffe der erfreulichen 
Lüfte, alfo die ſündhafte @ejchlechts- und @aumenluft einer- 
jeits, die ungeordnete Bingabe an die irdifchen- Güter (Geiz 
und Verfchwendung) und den Zorn mit allen feinen Wut- 
ausbrüchen anderfeits, läßt Dante noch außerhalb jener Mauer 
mit ihren glübenden Zinnen bejtraft werden, die die höllen— 
itadt des Dis, des „Kaifers der Unterwelt“, umgibt. Unter ' 
Beftialität verfteht Ariftoteles jene Unmäßigkeit, die ſich in 
der Zuftimmung zu den von ihm mit dem Ausdrucke „nicht 
erfreulich“ bezeichneten Lüften kundgibt. Im fiebenten Buche 
feiner Ethik!) zählt er viele unnatürliche Verbrechen als 
biebergebörig auf, unter anderem Mord, Raub, Menfchen- 
irefferei, Sodomie und ähnliche. Dante hat für dieje Sünden 
den fiebenten cerchio referviert. Allein bei denfelben, die 
jo ſehr gegen die menfchliche Natur find, fiebt der Dichter 
die Bosheit und nicht die Schwäche als Führerin an, da die 
lestere in unferer Natur ihren @rund hat und nicht leicht 
ihre Waffen gegen diefe felbjt erheben wird. Darum verlegt 





IC. W 


84 


er diefe Frevler ın das Reich der Bosbeitsfünder der Dis-Stadt 
und läßt ihnen im jechiten Kreife die Bäretiker vorangehen. 
Nach dieſer Darlegung wird uns das Uerftändnis der Worte 
Virgils keine Schwierigkeit bereiten, mit denen er Dante auf 
die ihm wohlbekannte arijtotelifche Sittenlehre zur Erklärung 
diefes unterirdifehen Weltfyftemes verweift '): 


„Willft du nicht deine Sittenlehr’ erwägen, 
Die Kunde von drei Neigungen verleiht, 

Die Gottes Zorn und feinen hab erregen, 
Von Tollwut, Bosbeit, Unenthaltfamkeit? 
Die dritt’ ift, da fie minderes UVerachten 

Des Herrn verrät, von mindrer Strafbarkeit. 
winft du den Spruch bedenken und betrachten, 
Wer jene find, die vor der Stadt voll Glut, 
Dort oben, ihre Straf’ erduldend, [chmachten, 
So wirft du fehn, wie fie von diefer Brut 
Gefchieden find, und minder fie befchwerend 
Auf ihnen das &ericht des Bimmels ruht.“ 


Bier redet alfo Virgil von den Schwachbeitsfündern, von 
denen die Unkeufchen im zweiten Kreife durch einen fie als 
leichte Schatten beftändig herumtreibenden Wirbelwind gequält 
werden, die Schlemmer einem ewigen, jchweren Regen aus- 
gejett find und den dritten Kreis füllen, während im vierten 
die @eizigen und Uerfchwender Laften gegerteinander wälzen 
und die Zornmütigen in den fchwarzen Fluten des Styx, der 
den fünften Kreis darftellt, ihre Flüche und Wutausbrüche 
gurgeln. Es find dies lauter Strafen, die verhältnismäßig nicht 
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ſo groß genannt werden können, wenn man fich die furcht- 
baren Qualen im Teuer, Eis, fiedendem Pech, in der Zer- 
fleifebung durch die Teufel u. a. vor Augen hält, denen wir 
in den tieferen BHöllenfchlünden begegnen. Die Sünden der 
Schwachheit läßt der Dichter eben weniger beftraft werden 
als jene, die aus Bosheit, ex malitia cordis, hervorgehen. 
Aus Bosheit kann gejündigt werden entweder mit @ewalt 
oder durch Betrug und Arglift. Gewalt kann gegen den Näch- 
ften und gegen fich felbft im Morde und Selbftmorde geübt 
werden. Aber auch gegen @ott kann der Menſch gewalttätig 
werden durch @ottesläfterung, Sodomie und Wucer, da er 
in den beiden lettgenannten der von @ott erfchaffenen Natur 
und den von @ott allen Menfchen gegebenen @ütern Gewalt 
antut. Bei den Bosbeitsfünden aus Argliſt müffen jene, die 
gegen Fremde verübt werden, von denen unterfchieden werden, 
die fich gegen Freunde und Wohltäter richten. Werden die 
erfteren in zebn- Bulgen beftraft, fo erwartet die letteren die 
tieffte Bölle zu den Füßen der Giganten. Uernehmen wir 
nunmehr die Befchreibung, die Virgil im eiften @efange des 
Inferno !) von der Bosbeitsbölle gibt. Ihr liegt diefe ariftotelifch- 
Icholaftifehe Einteilung der Sünden zugrunde: 


„jedwede Bosheit weckt des Bimmels Grimm, 

Der Unrecht Zweckilt, denn fie macht es immer 
Durch Trug und durh Gewalt mit Andern [chlimm. 
Doch Trug, des Menfchen eig’ne Sünd’, ift fchlimmer 
Und die Betrüger bannt des Berrn Geheiß 

Drum tiefer bin, zu [chmerzlicherm @ewimmer. 
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Gewalttat wird beftraft im erſten (7.) Kreis, 
Doc, nach dreifacher Gattung von Vergeben, 

In dreien Binnenkreifen [tufenweis. 

An @ott, an fich, am Nächlten kann’s gefcheben, 
Daß man @ewalt verübt, an Leib und &ut. 
Wie? follft du jetzt mit klaren Gründen feben: 
Gewalttat an des Nächften Leib und Blut 


@efchiebt durch Totfchlag und durch fchlimme Wunden, 


Am Gute durch Verwüftung, Raub und &lut. 
Cotfchläger werden, die, fo ſchwer verwunden, 
Verwülter, Räuber, drum binabgebannt 

Zur Pein im erften Binnenkreis gefunden. 
Gewalt übt man an [ich mit eigner Band, 

Und feinem Gut. Um fruchtlos zu bereuen, 
Sind drum zum zweiten Binnenkreis gelandt, 
Die felber fich zu töten fich nicht fcheuen; 
Die, [o im Spielhaus all’ ihr Gut vertan, 

Und dorten weinten, ftatt fich zu erfreuen. 
Gewalt auch tut der Menfch der Gottheit an, 
Im Berzen fie verleugnend, und nicht achtend, 
Was er durch Güte der Natur empfahn. 

Du wirft, den kleinren Binnenkreis betrachtend, 
Drum die von Sodom und von Kabors fchau’n, 
Und Uolk, im herzen feinen &ott verachtend. 
Trug, des @ewilfens Qual, iſt am Vertrau’n 
Und ift auch oft verübt an folchen worden, 
Die nicht als Freund’ auf den Betrüger bau’n. 
Die lette Art [cheint nur das Band zu morden, 
Das die Natur aus Lieb um alle flicht, 

Drum niften in dem zweiten Kreis die Horden 
Der Heuchler, Schmeichler, die, [o falfch Gewicht 
Gebrauchen, Simonilten, Zaubrer, Diebe 

Und Kuppler und dergleichen Schandgezücht. 
Dagegen mit der allgemeinen Liebe 
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Zerreißt die erfte Art auch noch das Band, 
Das Treue fordert aus befondrem Criebe: 
Zum Mittelpunkt des Alls, wo feinen Stand 
Dis felber hat, zum letten, kleinften Kreife 
Sind die Verräter drum zur Qual verdammt.“ 


Es fcheint über den Rahmen des vorliegenden Themas, 
welches fich mit dem Weltfyfteme Dantes befchäftigt, hinaus: 
zuliegen, über die einzelnen Sünden zu [prechen, die in der 
Hölle von der ewigen Gerechtigkeit beftraft werden. Doch find 
die verfehiedenen Böllenkreife, die zufammen das Syſtem der 
Unterwelt bilden, jo jehr in Beziehung zu den Siünden- 
gattungen, daß man fie, ohne auf diefe einzugeben, nicht 
gehörig auseinanderhalten kann. In Dantes Weltfyjteme ift 
die Seligkeit der die einzelnen Bimmel bewohnenden Seelen 
nicht ſo voneinander verfchieden, als es die Strafen find, die 
jedem Böllenzirkel fein charakteriftifches @epräge aufdrücken, 
Wie wir gefeben haben, ſteht Dante in der Einteilung der 
Sünden ganz auf dem Boden der ariftotelifch-febolaftifchen 
Philofopbie. Wie ſehr er in allem dem bl. Thomas folgt, 
zeigt unter anderem auch die Zuweifung der Wucherer zu 
denjenigen Sündern, welche ſich der @ewalttätigkeit gegen 
@ott, und zwar durch den Mißbrauch der irdifchen Güter, 
fbuldig machen. Diefe hat Gott dem Menjchen gegeben, 
damit fie ihm ein erlaubtes Mittel feien, fich durch fie fein 
tägliches Brot zu verdienen. Diefes foll er fich nicht dadurch 
erwerben, daß er die Not anderer ausnütt. Da in den 
Zeiten des Mittelalters das Geld noch keine produktive 
Sache war, wie es leider jett dazu geworden ift, fo verbietet 
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der bl. Thomas das Verleihen des @eldes auf Zinfen. Er 
fehreibt in feiner Summa!): „Das Nehmen von Zinfen für 
geliehenes @eld ift an und für ficb ungerecht, weil dadurch 
etwas verkauft wird, was gar nicht befteht, wodurch offen- 
kundig eine Ungerechtigkeit zutage tritt, die gegen die @e- 
rechtigkeit ftreitet.“ Der bl. Lehrer unterfcheidet ferner die- 
jenigen Dinge, deren Gebrauch dem Uerzehren derfelben: 
gleichkommt, wie es zum Beifpiel der Wein oder das Mehl 
ift, von folchen, die durch den Gebrauch nicht vernichtet werden, 
wie das Wohnen in einem Baufe. Man. würde die gleiche 
Sache zweimal verkaufen, würde man zum Beifpiel das Ge— 
treide und zugleich auch deffen Gebrauch verkaufen. Eigentlich 
würde man dadurch etwas verkaufen, was gar nicht bejteht, 
nämlich mit dem Getreide auch dejfen Genuß, der erft der - 
Zukunft angehört. Zu den Dingen nun, die durch den Gebrauch 
vernichtet werden, gehört nach dem bl. Thomas entfchieden 
auch das Geld, weil deffen eigentümlicher und vorzüglichiter 
Gebrauch dejfen Verausgabung ijt, denn dazu ift es in erfter 
Linie erfunden worden, den Austaufch von Waren zu ermög- 
lichen. Bott hat es feinen Befitern einzig zu diefem Zwecke 
zugeteilt. Wer es zu einem anderen Zwecke mißbraucht, tut: 
alfo Gott Gewalt an, der der höchite Herr über die Natur- 
und @lücksgüter ift. Darum verweift Dante die Wucherer in 
die Kreife der beftialifchen Sünder, die fich an @ottes Gaben 
gewaltfam vergeben. 


Wenn die Danteforfhung genauer das Verhältnis Dantes zu 


11,946. 2,1 gr 78. a1. 
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Chomas ins Auge gefaßt bätte, würde fie auch leicht eine 
Erklärung dafür gefunden baben, warum die Boffart 
unter den in der Hölle beftraften Sünden gar keinen Plat 
gefunden hat. Während Witte und Scartazzini in ihren: Dante- 
kommentaren das Richtige getroffen haben, müht Jich  Poch- 
hammer mit anderen Erklärungen ab. Hören wir doch, was 
die Lehre des bl. Thomas über die Boffart jagt: 


Sie ift nach ihm!) der Anfang einer jeden Sünde, fie 
fteckt gleichfam in jeder Sünde drinnen und leitet ‘fie auf 
ihr Ziel und Ende bin, darum nennt er fie geradezu die 
Königin aller Sünden. Der bl. Lehrer fieht die Boffart in 
jeder Sünde keimweife enthalten. Mit der Beftrafung der 
einzelnen Sünden ift demgemäß auch die hoffart mitbeftraft. 
- Infofern, lehrt er an einer anderen, genauer detaillierenden 
Stelle?), der Stolz das ungeordnete Verlangen nach der 
eigenen Verberrlichung ift, ılt er eine befondere Sünde, 
»speciale peccatum«, infofern er aber eine Verachtung 
Gottes ift, deffen Gebot man fich nicht unterwerfen will, iſt 
er eine allgemeine Sünde, »generale peccatum«, das heißt 
eine jolche, die fich in allen anderen Sünden vorfindet. Über- 
dies bezeichnet man damit die Neigungen unferer verderbten 
Natur, die ftets bereit ift, @ott beifeite zu ſchieben und fich 
über feine @ebote zu erheben. Das ift jene Sündenquelle, die 
der Katechismus „Boffart des Lebens“ nennt. Nun hat Dante 
die Boffart aub nicht als »speciale peccatum«, wie.man 


1) S. th. 1. IL. q. 84. a. 4. 
2) S. th. 1. Il. q. 84. a. 2. 
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erwarten follte, in der Hölle der. Beftrafung zugeführt, weil 
ihn der bl. Thomas belehrt, daß die Boffart auch als befondere 
Sünde der Anfang einer jeden Sünde ift. Er folgt feiner 
Lehre, die bei jeder Sünde die intentio und die executio 
unterfcheidet, fomit auch darin, daß er der Boffart, >super- 
bia«, die »modo intentionis« allen Sünden zugrunde liegt, 
keinen befonderen Böllenkreis zugewiefen hat, da jede Sünde 
nur ihre »executio«, ihre Erfüllung und Vollendung ift. Th 
ähnlicher Weife lehren auch hugo a St. Uictore!) und der 
bl. Bonaventura.?) 

Da die einzelnen Böllenftrafen den verfchiedenen Böllen- 
kreifen ihr charakteriftifches Gepräge verleihen, fo daß man 
beifpielsweife vom Walde der Selbjtmörder, von der Sandwülte, 
vom Kotgraben, vom Eisfelde und ähnlichem redet und in 
der grapbhifchen Darjtellung des Weltjyftems Dantes .oft auf 
die einzelnen Strafen bingewiefen wird, um die verfchiedenen 
Örtlichkeiten genauer zu kennzeichnen, aus. denen fich der 
danteske Böllentrichter zuſammenſetzt; fo fei bier noch bervor- 
gehoben, daß deren Wahl und Zuweifung an die verfchiedenen 
Böllenringe bei dem großen Dichter nicht etwa einer will: 
kürlih fchaltenden Phantafie entfprungen ift. Er batte die 
göttlihe @erechtigkeit vor Augen, von der das Buch der 
Weisheit °) fagt: »Per quae peccat quis, per haec et 
torquetur<«, „Womit jemand jündigt, damit wird er auc 
geftraft“. 

!) Alleg. in Matth. 2, 4. 


?) Compend. theol. 5, 7. 
>) Sapakl; 17. 
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Gott verhängt über den Sünder nur das, was er jelbjt 
durch feine Sünde gewollt und für die Ewigkeit gewählt hat. 
So werden die Leugner der Unfterblichkeit beifpielsweife in 
glühenden @räbern begraben, da fie einen ewigen Tod lehrten; 
die Simoniften, die das Oberjte, die @nade Ebrifti, zu 
unterft gekehrt, ftecken mit dem Kopfe nach abwärts in 
Feuergruben; die Schmeichler, die felbft das Abfcheulichite 
lobten, find in ekelerregendem Kote gebettet; die Schismatiker, 
die Staat oder Kirche gefpalten haben, geben ſelbſt mit ge- 
fpalteten Leibern einher; die kaltherzigen Verräter ftecken in 
ewigem Eife. So findet jede Sünde eine ihr entjprechende 
allegorifche Strafe. Daß nun die Qualität der Strafe in einer 
beftimmten Beziehung zur Art der Sünde ſteht, lehrt der 
bl. Thomas ausdrücklich wohl nicht, er fchließt aber diefe 
Meinung, der Dante einen jo prägnanten Ausdruck verlieben 
hat, nicht aus. Vielleicht ift in einer feiner Abhandlungen, 
deren G@egenjtand die Sünde ift, ein Anhaltspunkt für diefe 
Auffaffung zu finden. Er lehrt nämlich in feiner Summa 
folgendes ): „Wer immer gegen ‚eine Ordnung ſich erhebt, 
gegen diefen reagiert die Ordnung und der, der ihr vorfteht. 
Da aber die Sünde eine Tat gegen die fittlihe Ordnung ift, 
fo reagiert diefe gegen den Sünder und dies ift die Strafe, 
Der Menfcb aber gehört einer dreifachen Ordnung an: der 
Ordnung feiner eigenen, vernünftig - fittliben Natur, der 
äußeren fozialen Ordnung und der Ordnung des allgemeinen 
göttlichen Weltplanes. Die Sünde ift ein Eingriff in diefe 


)S.th.1.11.q 37. a1. 
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dreifache Ordnung, darum bat fie eine dreifache Strafe zur 
Folge: Die Selbjtbeitrafung durch das @ewiffen, die Strafe 
durch die menfchliche @erechtigkeit und durch @oftt, den 
Rächer alles Böfen.“ Wenn alfo nach dem engelgleichen 
Lehrer die Sünde unter anderem auch eine Störung und ein 
verwegener Eingriff in den allgemeinen göttlichen Weltplan 
ift, wenn fie eine Reaktion der gottgewollten Ordnung zur 
Folge hat, jo feheint biemit ein Anhaltspunkt gegeben zu 
jein, die ganze Schöpfung aufzurufen zum gerechten Kampfe 
»contra insensatos«, wie es Dante in feinem Inferno tut. 
Da aber die Schöpfung wohlgeordnet iſt, liegt die Annahme 
nabe, daß fie auch wohlgeordnet in den Kampf zieht, um 
die geftörte Ordnung an dem Sünder zu rächen. Darum 
ſcheint die.phantafievolle Fusſchmückung diefes Kampfes der 
Weltordnung gegen ihren Störefried, wie fie uns in Dantes Höllen- 
Itrafen begegnet, ganz im @eifte des großen Aquinaten zu fein. 

Dem Winde kommt es zu, alles, was er erfaſſen kann, 
im Wirbeltanze umberzutreiben, er wird fich alfo der Seelen 
bemächtigen, die in fündiger Liebe auf Erden keine Rube 
fanden und wird diefen ihren felbftgewollten Zuftand in der 
Hölle verewigen; das Waller kann erfäufen und im Eije er- 
jtarren machen, es nimmt die Zornmütigen in feine ftygifchen 
‚Wellen auf, wo ihr Wutausbruch gekühlt wird in dem ewigen 
@urgeln der Ertrinkenden; die alles verjchlingende Erde tut 
fich auf, um die irdiſch @efinnten, die lebten, »veluti pecora, 
'quae natura prona atque ventri oboedientia finxit«!), 





!) Sallust: bellum Catilinae. init. 


93 


zu zermalmen; und das verzehrende Feuer macht fich rächend 
an die, welche die Flamme der Leidenfchaft ftets unterhalten 
und angefacht haben, jtatt fie durch Vernunft zu zügeln. 
So fteben alle Elemente der Weltordnung im Dienfte. der 
Gerechtigkeit @ottes, um die Uetletung derfelben, jedes nad) 
feiner Art, an den Sündern zu rächen. 

Wir haben im »Paradiso« von dem lumen gloriae 
gefprochen, welches den Seligen die visio beatifica ermöglicht. 
Bei der Betrachtung des höllenſyſtems müffen wir um fo mehr 
von jenem Feuer reden, welches zwar brennt, aber nicht leuchtet, 
weil es in verfchiedener Anwendung für einzelne Kreife und 
Ringe von einer folchen Bedeutung ift, daß fie dadurch ihr 
eigentümliches @epräge erlangen. Es gehört ſomit das höllifche 
Feuer auch zum Weltfyfteme Dantes und verdient im Rahmen 
diefer Abhandlung erörtert zu werden. Nicht diehterifche Phantafie, 
nicht der Schwung poetifcher Imagination ift es, der dem großen 
Dichter das Feuer der Hölle entzünden half, fondern was die 
Scholaftik über diefen @egenftand lehrt und ganz befonders 
die Anficht, die der bl. Thomas darüber hat, war für ihn die 
Grundlage. In der »>Summa« finden wir mebrere Artikel, die 
der Unterfucbung des ignis inferni gewidmet find. In den- 
‚jeiben !) wirft der bl. Kirchenlebrer. die Frage auf, ob das 
höllifche Feuer körperlicher Natur ift. Nach Zurückweifung der 
Irrlehre des arabifchen Philofophen Avicenna, der die Aufer— 
ftehung der Leiber leugnet und demzufolge auch jedes körperliche 
Feuer verwirft, das die ewige Gerechtigkeit den Sündern beftimmt 
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hat, führt er aus, daß es für die Leiber der Verdammten nur 
ein körperliches Feuer geben kann, weil einen Körper nur eine 
körperliche Strafe treffen kann. In der Hölle Dantes aber werden 
ja bloß die Seelen gequält, ihre Leiber harren noch auf Erden 
in den @räbern auf den Tag der Auferftehbung. Daher kann 
das Feuer, welches in einigen Kreifen der Dichter den Sündern 
entflammt bat, nicht jenes körperliche Feuer fein, von welchem 
der hl. Thomas an der angegebenen Stelle redet und welches 
erjt am jüngften Tage mit den erftandenen Leibern der ewig 
Verworfenen jene Einigung eingeben wird, die ihnen zu ewiger 
Qual und Strafe gereicht. Aber in denfelben Artikeln läßt der 
Aquinate die Anjicht Avicennas, daß das Höllenfeuer überhaupt 
metaphorifch zu nehmen iſt, infofern gelten, als man den 
feelifchen Schmerz der Trennung von Gott ein brennendes Feuer 
nennen kann. Die »poena damni«, die Strafe des Uerluftes 
des höchften @utes, welche eine Folge der Abkehr (aversio) 
des Sünders von @ott ift, darf alfo wohl als ein metapborifches 
Feuer bezeichnet werden; doch beſteht die Sünde zugleich auch 
in einer unerlaubten Binwendung zum @efchöpfe und unterliegt 
biefür der »poena sensus«, alfo einer Strafe, die die Sinne 
quält. Nun lehrt aber der bl. Thomas an einer früheren !) 
Stelle, daß die fenfitiven Fähigkeiten, als vom Körper abhängig, 
in der vom Körper getrennten Seele fchlechthin nicht befteben. 
Es ift alfo zur Uerhängung der »poena sensus«?) für die 
‚Leiber ein körperliches Teuer notwendig. Nur infolern die Seele 





Desssthäscau gar! 
2) S. th. s. q. 70. a. 3. in fine. 
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diefes körperliche Feuer wahrnimmt, kann von einem Schmerze 
gefprochen werden, den die geijtige Seele durch diefes körper- 
liche Feuer erleidet. Für die noch nicht mit dem Leibe vereinigten 
Seelen der Hölle Dantes kommt alfo nur ein metaphorifches 
Feuer als Strafe in Betracht. Nun iſt nach den weiteren Aus- 
führungen des bl. Thomas das Höllenfeuer von derfelben Art 
wie unfer irdifches Feuer, weil es für die Leiber der Verdammten 
bejtimmt ift, die ebenfalls derfelben Art find wie die Leiber, 
die fie »in statu viae«, auf Erden, gehabt haben. Es muß 
alſo feiner Natur nach wie unfer irdijches Feuer brennen und 
brennend verzehren. Das metaphorifche Feuer der Höllenkreife 
Dantes darf alfo nicht brennend verzehren. Uernehmen wir nun, 
wie ſtreng Dante in diejer fo genauen Unterjcheidung wieder 
dem bl. Thomas gefolgt ift. Er bejchreibt uns im 19. @efange 
des Inferno !) die Flammen feines böllifchen Feuers, die wohl 
ichmerzen, aber nicht verbrennen und fomit nur oberflächlich an 
den Füßen eines Sünders haften, wie dies bei Dingen vorkommt, 
die mit Öl getränkt lind: 


„sah wie die Sohlen beid’ in Flammen [tanden, 
Und fab die Knorren zappeln und Jich dreb’n, 

So ftark, daß fie wohl fprengten Kett’ und Banden; 
Wie wir’s an ölgetränkten Dingen feb’n, 

Wo obenbin die Flammen flackernd rennen, 

So von der Ferfe dort bis zu den Zeb’n “ 


Daß Dante außer dem Feuer uns auch noch verſchiedene 
andere Arten von hölliſchen Qualen ſchildert, entſpricht ebenfalls 





1) Inf. 19, 25. 
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‚einer Lehre feines bl. Führers, dem er im Bau feines Welt- 
ſyſtemes bis ins kleinfte gefolgt ift. In der quaestio 100 des 
Supplementes zum dritten Teile feiner Summa!) gibt der 
bl. Thomas ausdrücklich zu, daß außer der Strafe durch das 
ewige Feuer die Uerworfenen auch noch andere Strafen in der 
Hölle erwarten. Wie nämlich die Sünder @ott in ihrem Leben 
auf vielfache Weife beleidigt haben, fo werden fie auch durch 
verjchiedenartige Qualen bejtrait werden. Biemit hat der heilige 
Lehrer dem großen Dichter die günftige @elegenbeit gegeben, 
den erhabenen Schwung feiner Phantafie und die ganze grandiofe 
Krait feiner Imagination zu entfalten, die uns die verfchiedenen 
Sünden und Lafter auf verfchiedene Art beftraft zeigt und dies 
oft mit einer Deutlichkeit und bei aller Schwierigkeit des Themas 
mit einer plaftifehen Kraft, die uns das @efchilderte als wie 
jelbft Erlebtes vor Augen führt. Es find die Vifionen eines gott 
begnadeten Menfchen, dem es wie keinem anderen vergönnt 
war, die Myjterien der göttlichen Gerechtigkeit offenen Auges 
zu jeben und fie uns zur immerwährenden Warnung mit den 
erhebendjten Worten zu vermitteln, die je.ein Dichter an die 
fündige Menfchbeit gerichtet bat. 

Dante und fein Führer Virgil find bis zum Mittelpunkte 
der Erde gekommen. Sie fteben dem gewaltigen Riefen 
[uzifer gegenüber, deffen Sturz aus der höhe des Bimmels 
einft das ganze Weltjyftem veränderte. Wie werden fie nun 
den Ausweg aus diefem Reiche der Finfternis und Sünde finden ? 

Sie rücken dem gewaltigen Böllenfürften ganz an den 





1 Seh s.tde100. 3211: 
Weczerzik-Planhbeim, Die Scholaftik in Dantes Welityltem. 7 
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Leib, den bier des Dichters Phantafie mit derjelben Berechtigung 
dem gefallenen Engel zufchreibt, mit der die bildende Kunft 
die guten oder böfen @eifter mit Leibern darftellt, um fie 
eben finnfällig zu machen. Der Leib des Satans ift mit 
häßlichem, tierifehem Baare und Zotten bewacfen, wodurch 
der Dichter deffen Abfcheulichkeit ausdrücken wollte. Dieſe 
Zotten ergreifen die beiden Wanderer, um an ihnen fich 
immer tiefer binabzulaffen, bis fie um die Leibesmitte des 
Ungetümes das Zentrum der Erde, nach dem alle Schwere 
bingravitiert, erreichen. Bier aber beginnt fogleich der Bereich 
der anderen, Jerufalem gegenüberliegenden Halbkugel, die 
noch keines Menfchen Fuß betreten bat und auf welder 
jenes von Dante angenommene Land liegt, auf welches er 
die Strafen des Fegefeuers verlegt. Wollen aber die beiden 
Dichter, in jene Halbkugel eingedrungen, zu ihrer Oberfläche, 
wo der TFegefeuerberg liegt, emporfteigen, fo müffen fie fich 
im Mittelpunkte der Welt an den Haaren des dafelbft ein- 
gefrorenen Engels umdrehen, denn was irüber ein Binab- 
fteigen zum Zentrum der Erde war, wird durch die Umdrehung 
nunmehr ein Emporfteigen zu ihrer Oberfläche. Sie gelangen 
alsbald in einen dunklen Raum — denken wir an die dom- 
artigen Grotten unterirdifcher Höhlen —, welcher der Eiswüfte 
des Kozytus auf der anderen Erdhemifphäre gegenüberliegt 
und in den die Füße des Euzifer hineinragen. Diefe umklammern 
die Weltenwanderer nicht mehr weiter, fondern fuchen an 
der Peripherie diefes Böhlenraumes den Eintritt in einen 
Schacht, der fie, von diefen innerweltlihen Reichen radial 
verlaufend, zur Oberwelt bringen foll. Bald finden fie den 
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willkommenen Einftieg in einen Tunnel, über deffen fteinigen 
Grund ein Bächlein raufcht, welches fich diefen Weg zum 
Mittelpunkt der Erde, dem Gefete der Schwere folgend, felbft 
gebabnt hat. Diefes den Höllenwanderern lieblich entgegen- 
raufchende Wäfferlein kann man fich aus den Tränen ent— 
ftanden denken, die die armen Seelen am Tegefeuerberge 
weinen, weinen über ihre mannigfachen Sünden. Diefe find 
der Grund und die Veranlajfjung diefer Reuetränen, die 
fie zur Hölle entfenden, und die ſich in der ewigen Nacht 
der Uergeſſenheit verlieren. Bei Aufbau feines unter 
irdifchen Weltjyftems hatte Dante ganz entfchieden karftifche 
Phänomene im Auge. Das Studium der „göttlichen Komödie“ 
führte den Verfajfer diefer Schrift ſehr oft in die Unterweit, ſowohl 
des füdlichen als das auch des mährijchen Karjtes, wo er fich 
mit eigenen Augen überzeugen konnte, wie die klaren Karjt- 
wäffer ihren horizontalen Lauf plötlih mit dem vertikalen 
vertaufchen und, als wären fie in ihrem Flußbette mit einem 
Male auf fiebartig durchlöchertes Erdreich gekommen, jo in 
die geheimnisvolle Tiefe ftürzen, daß fie auf der Oberwelt 
ganz verfiegen. In den unterirdifehen Schlünden der Erde 
bohren jie fib dann einen neuen Weg, indem bier die 
erofive, das beißt auswafchende, und die korrofive, das ift 
chemifch auflöfende, Gewalt des Waffers in Tätigkeit tritt. 
Schon im 14. @efange des Inferno!) redet Dante von diefen 
aus Sündertränen entftandenen unterirdijchen Wäffern, indem 
er von den Stoffen, die unter der Erde find, fagt: 


3) Inf. 14, 112. 
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„Das Gold allein ift von gediegnem Guß; 

Die andern haben Spalt und träufeln Zähren, 
Und diefe brechen durch die @rott’ als Fluß, 
Um ihren Lauf nach diefem Tal zu kehren, 

Als Acdyeron, als Styx, als Phlegeton, 

Und bilden, wenn fie zu den tiefften Sphären 
Durch diefen engen Graben hingeflob’n, 

Dort den Kozyt; doch nah’ft du diefem Teiche 
Bald felber dich, drum bier nichts mehr davon.“ 


Uernehmen wir nun, wie er uns die Situation fchildert, 
in welche er fich mit feinem forgfamen Führer Virgil befand, 
als er das Zentrum der Erde erreichte und fehnfuchtsvoll 
den Aufftieg nach der Hemifphäre des Purgatoriums fuchte, 
um nach fo langer Wanderung im dunklen Schoße der Erde 
das Licht der Sterne wieder zu feben. Wie hat Dante es 
bier wieder fo meifterhaft verftanden, den fteinigen Aufftieg 
durch den Felfenjchacht zur finnvollen Allegorie des Tränen- 
bächleins zu gejtalten! Er ſpricht 9: 


„Jetzt winkte (Virgil) mir, den Hals ihm zu umfangen, 
Und Zeit und Ort erfab fich mein Gefell (Virgil), 

Und, als fich weit gefpreizt die Flügel [chwangen, . 
Bing er fih an die zott’ge Seite (Luzifers) Schnell, 
Griff Zott’ auf Zott’, um fich berabzufenken 

Inmitten eif’ger Rind und raubem Fell. 

Dort angelangt, wo in den Büftgelenken 

Des Riefen fich der Lenden Kugel dreb’n, 

Eilt er, mit Müb und Angft fich umzufchwenken. 

Wo erlt der Fuß war, kam das Haupt zu fteb’n;. 





1) Inf. 34, 70. 
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Die Zotten falfend, glomm er aufwärts weiter, 
Als follten wir zurück zur Hölle geh'n. 

‚Bier halte felt dich; denn auf folcher Leiter 
Entkommt man nur fo großem Leid‘, fo ſprach 
Tief keuchend, wie ein Müder, mein Begleiter, 


Worauf er Bahn fich durch ein Felsioch (Zentrum - der 
Erde) brach, 


Dann jett er mich auf einen Rand daneben, 

Und klomm mir mit dem Fuß bebutlam nach. 

Ich blickt’ empor, und glaubte, wie ich eben 

Den Dis gefeben, [fo Itell’ er noch [ich dar; 

Doch feine Füße fah ich fih erheben. 

Wem nun mein jäher Schreck nicht wäre klar, 

Den bät’ ich, dab er erft erkennen lerne, 

Durch welchen Punkt (Zentrum der Erde) ich jett ge— 
drungen war. 

Da ſprach Virgil: ‚Jett auf, das Ziel ift ferne, | 

Der Weg auch fchwierig, den du vor dir halt; 

Und Sol, auffteigend, fcheucht bereits die Sterne.‘ 

Dicht wars ein Gang durch einen Prachtpalaft, 

Der vor mir lag; er lief auf raubem Grunde 

Durch eine Felsfchlucht, völlig dunkel falt. 

Ich, aufrecht ftehend, ſprach: ‚Eh’ aus dem Schlunde 

Der Weg, den du mich leiteft, mich entläßt, 

Reiß aus dem Irrtum mich und gib mir Kunde: 

Wo ift das Eis? wie [teckt Dis köpflings feſt? 

Und wie hat Sol fo [chnell aus folchen Weiten 

Die Überfahrt gemacht zum Oft vom Welt?‘ 

‚Du glaubft dich auf des Zentrums andrer Seiten, 

Wo du vom Wurme, der die Erde kränkt (Luzifer) 

Und fie durchbohrt, mich lahlt herniedergleiten. 

Du warft’s, fo lang ich mich hinabgefenkt; 

Allein den Punkt, der anzieht alle Schwere, 

Durchdrangelt du, da ich mich umgelchwenkt. 
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Jetzt kamft du zu der andern Bemifpbäre, 
Entgegen der, die großes trocknes Land 

Bedeckt, und unter deren Zelt der Bebre (£briftus) 
So fehllos lebt’ und ftarb wie er entitand ....... 
So [prach UVirgil — und fieh’, vom Dis empor 
@ing eine Schlucht, tief wie die ganze Hölle, 
Zwar nicht erkannt vom Auge, doch vom Obr; 
Denn raufchend lief ein Bach, def’ rafche Welle 
Si Bahn durch Felfen brach, mit fanftem Hang 
Und vielgewunden, bis zu jener Stelle. 

Nun trat mein Führer auf verborg’'nem Gang 

Den Rückweg an, entlang des Baches Windung; 
Und wie ich, raltlos folgend, aufwärts drang, 

Da blickte durch der Felsfhlucht ob're Ründung 
Der fchöne Bimmel mir aus beit’rer Ferne, 

Und wir entltiegen aus der engen Mündung 

Und traten vor zum Wiederfeb’n der Sterne.“ 


(9 © 





II. 


Der Tegefeuerberg. 


I" Hölle entftiegen, befinden fich die beiden Dichter am 
Fuße des Fegefeuerberges. Andere Töne fchlägt bier die 
großartige Dichtung an. Man atmet hier förmlich die freie 
Luft, freut, fihb am Blau des Bimmels und dem &litern 
des Meeres. Das Sternbild des füdlichen Kreuzes, von dem 
Dante vielleicht durch Marco Polos Weltreifen erfuhr, jtebt 
bier mit feinen vier Sternen am Bimmel, den S$innbildern 
der vier Kardinaltugenden. Einfam, abgefchloffen von der 
Welt, erhebt fich der Berg der Reinigung und Läuterung aus 
den Fluten des Weltmeeres. Schon bier treffen wir den Dichter 
wieder auf den Spuren des bl. Thomas. Diefer lehrt in feiner 
Summa!) von der Einfamkeit, daß fie ebenfo wie die Armut 
zwar nicht das Wefen der Uollkommenbheit ausmacht, aber 
deren Mittel ift, wie das Faften und anderes. Die Einfam- 
keit, fagt er, ift nicht fo fehr dem tätigen als vielmehr dem 
befchaulichen Leben entjprechend nach den Worten des Pro- 
pheten Ofeas?): „Ich werde fie in die Einfamkeit führen 





1) S. th. 2. II. q. 188. a. 8. 
®) Os. 2, 14. 
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und zu ihrem herzen fprechen.“ Sie ift alfo nicht fo fehr 
jenen religiöfen Orden zu empfeblen, die fich das tätige Leben, 
die Krankenpflege, den Unterricht der Jugend, die Predigt, 
die Miffion zum Ziele gejett haben, fondern mehr den kon- 
templativen, befchaulichen Orden. Dante faßt nun die Büßer 
im Purgatorium wie einen religiöfen Orden auf, aber es kann 
nur mehr ein kontemplativer Orden fein, denn die Zeit der 
Tätigkeit, der UVerdienfte, ift für diefe Seelen unwiderruflich 
dabin; find fie ja doch nicht mehr in statu viae. Ihre Ar- 
beiten, die fie auf den Simfen des TFegefeuerberges leiften, 
find nicht mehr verdienftlich, fondern haben den @harakter 
einer Sühne und Buße und gerade die Betrachtung ift es, 
die ihnen denfelben verleiht. In ihrer ihre Mühen heiligenden 
reuevollen Kontemplation fingen fie gemeinfam Lieder, ver- 
richten @ebete, erbauen fich an heiligen Bildern, mit denen 
die Felswände des Reinigungsberges gefchmückt find, und 
verfenken fich andachtsvoll in optifche und akuftifche Phäno- 
mene, die die heilige Luft jener Reiche der Buße erfüllen. 
Es gebt alſo bier wie in einem befchaulichen Orden zu, dem 
die felige Einfamkeit als einzige Seligkeit höchft willkommen 
fein muß. 

Nach der Ethik des bl. Thomas!) ift die Demut die 
Grundlage aller Tugenden. Ihre befondere Aufgabe ift nach 
dem bl. Lehrer der Kirche die Betrachtung und Erwägung 
der eigenen Fehler und Sünden. Wann aber ijt diefe heilfame 
Erkenntnis notwendiger als bei der Buße? Mun fteigen ihre 


1) S. th. 2. II. q. 161. 
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Sünden büßend die armen Seelen zum Bimmel empor, aber 
ihre ganze fie reinigende Buße muß auf dem Fundamente 
der Demut ruben. Einen wie fchönen allegorifchen Ausdruck 
hat Dante diefer Lehre verlieben, wenn er den Tegefeuerberg 
an feinem Fuße, dort wo er fih aus dem Meere erhebt, 
von reichlihbem Schilfe, der biegfamen, unter jeder Welle fich 
beugenden, gleihfam demütigenden Pflanze, bekränzt fein 
läßt. Da er im TFegefeuer tätiger erfcheint als im Inferno, die 
Bußübungen der Sünder bis zu einem gewiffen Grade -felbft 
mitmacht, begibt er ſich zum üppig wuchernden Schilfe, wäfcht 
fib mit demfelben das vom Höllenrauche gefchwärzte @eficht, 
flicht fich daraus einen Gürtel und bezeichnet fo allegorifch 
die Demut der Seele, die fie als Uorausfetung ihrer Läuterung 
haben muß. | 


„Rings trägt der kleinen Injel tieffter Strand, 

Wo Wog’ und Woge Jich im Wechfel jagen, 

Viel Binfen am moraftig weichen Rand. 

Andre Gewächfe, welche Blätter tragen 

Und hartes Bolz find, kommen da nicht auf, 

Wo’s gilt, fich [chmiegen, wenn die Wellen fchlagen ')*. 


Wie die Hölle einen Uorraum hat, in welchem fich die 
Vorhalle derfelben mit den Saumfeligen und Läffigen ſowie 
die UVorhölle und das Kaftell der „guten Beiden“ befindet, 
fo bat auch der fchilfumkränzte TFegefeuerberg zwifchen den 
Wellen des Meeres, die ihn umfpülen und den fteilen Fels— 
wänden, die zu feinen Simfen emporragen, einen Vorraum. 





1) Purg. 1, 100. 
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Bier weilen die in der Exkommunikation Geſtorbenen fowie 
jene, die die Buße in ihrem Leben jtets verfchoben haben. 
Wenn wir es bei den letteren begreifen, daß Jie, die die 
Buße folange aufgefchoben haben, fo daß fie fich erft nach 
langer Zeit, ja oft erjt im letten Augenblicke ihres Lebens 
bekehrten, nunmehr lange zurückgehalten werden, bevor fie 
zur @nade derfelben auf den einzelnen Simfen des Fegefeuer- 
berges zugelaffen werden, fo müffen wir in dem Raume, 
den Dante den in der Exkommunikation @eftorbenen noch 
vor jenen feligen Simfen zuweift, die thomiftifche Lehre er- 
kennen, die von den im Kirchenbanne fich Befindenden folgendes 
lehrt ): Es kann jemand auf zweifache Weife von der Kirche 
ausgefchloffen werden, einmal von der Teilnahme an den 
hl. Sakramenten und dann von der Gemeinfchaft der Gläubigen, 
denn beides erlangt der Menfcb durch die Taufe. Er kann 
aber auch von jedem diefer beiden Uorrechte gefchieden werden ; 
dies gefchiebt in der excommunicatio major. Ijt er bloß 
von der Teilnahme am Sakramentenempfange ausgefcloffen, 
fo ift dies die Folge der excommunicatio minor. Die 
Gemeinfchaft der @läubigen betätigt fib nun in doppelter 
Binficht. In geiftiger Binficht find es die @ebete für einander, 
die Zujammenkünfte zur Feier des @ottesdienftes und zum 
Empfange der bl. Sakramente, in weltlichen Dingen find es 
die den Geſetzen unterworfenen Beziehungen zueinander. Der 
bl. Chomas führt an der obgenannten Stelle?) des Supple- 





SS. 20.021 a1. 
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mentes feiner Summa, in der er über die excommunicatio 
handelt, die gebräuchlichen Uerfe an: 


„Si pro delictis anathema quis efficiatur, 
Os, orare vale, communio, mensa negatur.‘ 


Da alfo in den Zeiten Dantes die Gläubigen jede @emein- 
ſchaft mit den @ebannten mieden, weilt ihnen der Dichter 
auch im Purgatorio ein von den übrigen büßenden Kindern 
der Kirche getrenntes Reich an. Diefes mußte er um fo mehr 
tun, als fein Fegefeuerberg eigentlich ein großer $ühnaltar 
ift, auf dem die Seelen der Büßer in einem erbabenen 
@ottesdienfte ihre Gebete und Seufzer darbringen und ihre 
@ejänge und Loblieder zur gegenfeitigen Aneiferung ihres 
Bußgeiftes fingen. Nun ift aber nach dem, was der bl. Thomas 
darüber lehrt, der Ausfchluß von der Teilnahme am gemein- 
ſamen @ottesdienft eine traurige Folge des Kirchenbannes, 
die der Dichter aub in den Kreifen des Purgatorio 
gelten läßt. 

Im Vorfegefeuer, getrennt von den anderen, bereiten fich 
die im Banne dabingefchiedenen Seelen auf die eigentliche 
Buße vor, indem fie dreißigmal fo lange bier auf die gnaden- 
volle Zulaffung zu derfelben warten müffen, als die Zeit 
gedauert hat, die fie auf Erden in der Exkommunikation 
verbrachten. Creffend verfett fie Dante in die Nachbarfchaft 
des Schilfgrafes, des Sinnbildes der Demut; denn der Aqui- 
nate !) lehrt, daß das Uerdienft der Demut den Schaden des 
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Bannes wieder gut macht, »humilitatis meritum recom- 
pensat excommunicationis damnum«. 


„Wahr ift’s“, lauten die Worte der Dichtung !), „daß, 
wer im Kirchenbann erbleicht, 

Wär’ auch zulett in ihm die Reu’ entglommen, 

Doch diejer Felswand Böhe nicht erreicht, 

Bis dreißigmal die Zeit, feit ihm genommen 

Der Kirche Segen ward, verfloffen ilt, 

Kürzt diefe Zeit nicht ab das Fleh'n der Frommen.“ 


In der Bejchreibung des dantesken Weltjyftemes kommen 
wir nunmehr zur Schilderung des eigentlichen Purgatoriums. 
Dante wird zu demfelben durch die Macht der bl. Lucia, 
die er im Leben hoch verehrte, während feines Schlafes, der 
ihn nach Durchwanderung des UVorfegefeuers befällt, erhoben. 
Das Purgatorium felbft ift nämlich durch eine fteile Felswand 
von den unteren Regionen der Exkommunizierten und der 
in der Buße Saumfeligen getrennt. Da bloß der Aufbau des 
Fegefeuerberges im Rahmen diefer Abhandlung gelegen it, 
fo fei nur nebenbei erwähnt, daß die bl. Lucia bier die Alle- 
gorie der zuvorkommenden @nade ift, von der der bl. Thomas 
lehrt), daß ohne diefelbe fich niemand von der Sünde zur 
Rechtfertigung erheben kann und daß Jie eine Bilfe von 
feiten @ottes ift, die die Seele innerlih bewegt. Es darf 
nicht befremden, in diefer und an ähnlichen Stellen, befonders 
an jenen, die von der @nade handeln, über die das Criden- 
tinum in genau präzifierter Weife dogmatifche Erklärungen 





!) Purg. 3, 136. 
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und canones erlafjen bat, auf die Autorität des Aquinaten 
ftatt auf jene infalliblen Lebren der kirchlichen Autorität 
binzuweifen ; denn die Zeit Dantes liegt 3 Jabrbunderte vor 
jener Kirchenverfammlung und. batte in derartigen Dingen 
noch nicht ausführliche dogmatifche Entfcheidungen vorliegend. 
Um fo höher ift es Dante anzurechnen, wenn er immer und 
immer dem  bebren Fichte des engelgleichen Lehrers gefolgt 
und dejfen Doktrin einen fo berrlichen, allegorifchen und 
poetifehen Ausdruck verlieben hat. 

Die @nade erhebt alfo den Dichter zur Pforte des eigent- 
lihen Purgatoriums. Während die Pforte der Hölle, wie wir 
gefeben baben, jtets offen ift, ift die des Tegefeuers. ver- 
joloffen und überdies noch von einem hoben Engel ſtreng 
bewacht, der die Allegorie des Prieftertumes ift. Dante will 
durch die im Prieftertume binterlegte Beilswirkung auf den 
Weg der Buße und zur Wiedergewinnung der Gnade gelangen. 
Wie das Inferno für den Dichter, der es betrachtend durch: 
wandert, eine Vorbereitung auf die durch das Priejtertum 
neu zu erwerbende @nade ift, ſo ift das Purgatorio der 
Weg zur Buße, der biezu ‚führt und den der Priefter eröffnet 
und an fein feliges Ziel leitet; denn der Priefter legt. auch 
die Bußwerke auf zur Heilung der durch die Sünde ver— 
dorbenen Seelenkräfte und läßt nicht bloß die Sünde nach. 
Auf das Prieftertum zielt fomit der erfte Teil der. @öttlichen 
Komödie, feine Uerberrlihung bildet ihr zweiter und in 
ihrem dritten Teile, dem Paradiso, genießt der Dichter die 
koftbaren Schäße, die ihm das Prieftertum eröffnet und ver- 
mittelt bat. 
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Die Lehre des hl. Thomas !) gibt uns den Schlüffel zu den 
Geheimniffen der Pforte des Purgatorio in die Band. Nach ihm 
ift die Rechtfertigung, »justificatio«, des Sünders die Abkehr 
von der Sünde und die opferfreudige Hinkehr zu @ott, darum 
müffen wir in dem feierlichen Eintritte Dantes in die heiligen 
und beiligenden Bezirke des Fegefeuers den wichtigften Schritt 
auf dem Wege der läuternden Buße feben. Dieje Abkehr 
von der Sünde und hinkehr zu @ott, den der Sünder durch 
die Buße zu verjöhnen trachtet, ift durch das Tor bezeichnet, 
welches zum Purgatorio führt. Es tut ſich auf für den Weg 
zu @ott und fchließt ficb hinter dem reuevollen Büßer für 
die Welt und ihre Luft. Die Abkehr von der Sünde ift ja 
das Werk eines einzigen Augenblickes, der fofort die Uer— 
gebung, »remissio« und die Rechtfertigung, »justificatio«, 
zur Folge hat; braucht auch immerhin die Befferung des 
Sünders fein ganzes Leben, fo daß er nicht nur diefen oder 
jenen actus der Tugend vollbringt, fondern fich diefelbe 
iteratis actibus als einen dauernden habitus aneignet. . 
jener bedeutungsvolle Schritt, weg von der Sünde und bin 
zu @ott, gefchiebt nach dem bl. Thomas ?) gewöhnlich durch eine 
der Rechtfertigung vorausgebende Überlegung, »deliberatio«. 
Auf diefe folgen nach dem bl. Lehrer vier Stücke. Das erfte 
derfelben ift die Eingießung der wirkfamen @nade, dann 
folgt die Abkehr des Willens, den die @nade bewegt, von 
der Sünde, bierauf die durch eben diefe @nade veranlaßte 
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Bewegung desfelben zu Gott bin und jchließlich die Vergebung 
der Sünden, die die eigentliche Rechtfertigung bewirkt. Die 
gratia operans bewirkt dies alles und darum bezeichnet 
fie der bl. Thomas, obgleich diefe vier Stücke zeitlich nicht 
zu trennen find, als das erfte unter ihnen, »secundum 
ordinem naturae«, alfo nicht zeitlich, fondern nach ihrer 
natürlichen Reihenfolge. 

Er unterfcheidet die gratia operans von der gratia 
cooperans, je nachdem man dabei @ott, den ewigen Beweger, 
der mit der @nade den Willen zum @uten bewegt (gratia 
operans) oder aber ihn und den Menfchen zugleich, letzteren 
als den Bewegten (gratia cooperans), im Auge hat. Doch 
kommt in der justificatio zunächft nur die gratia operans 
in Betracht, weil die Rechtfertigung nur auf @ott allein 
zurückzuführen ift, da die gratia operans auf keine Weife 
verdient werden kann. Nach erlangter Rechtfertigung kann nun 
der Menfb in der Tugend und @oitgefälligkeit, und zwar 
durch die mitwirkende @nade, »gratia cooperans«, Fort: 
ſchritte machen. Es entfpricht der Ordnung @ottes, daß der 
@erechte biefür neue Gnaden bekommt, und zwar »ex 
condigno«, weil er derfelben fich würdig erweift. 

Nun werden wir die Allegorien des UVorpurgatoriums 
beffer verfteben. Die bl. Lucia, die Dante zur Pforte der Buße 
erhebt, ift die gratia operans, die den Menfchen obne fein 
Zutun erfaßt wie bier die Heilige den fchlafenden Dichter. 
Der Anfang der Rechtfertigung gebt von @ott aus. Um aber 
das Tor zu durchfchreiten, das zu Gott führt und fich hinter 
dem Büßer für die Sünden der Welt und ihre Luft [chließt, 
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muß auch der eigene Wille tätig fein. Diefer Wille muß 
bereit fein, alles auf fih zu nebmen und alles zu leijten, 
was @ott zur Vergebung der Sünden angeordnet hat. Diefe 
aber werden erlajfen im bl. Bußfakramente. Darum bat der 
Dichter manches, was an dasjelbe erinnert, mit der Eintritts- 
pforte in die bl. Räume der Buße, in die Simfe des Tege- 
feuerberges, verbunden. 

Die unterfte Stufe, die zum Portale binaufführt, ift aus 
weißem [piegelglatten Marmor, jo daß der Dichter fein @eficht 
darin abgefpiegelt findet. Sie ftellt die Erforfebung des @e: 
wilfens dar, die dem Sünder alle Flecken feiner Seele zeigt. 
Die nächfthöbere Stufe mehr als purpurdunkel, von raubem 
brandverwüjteten @eftein, der Länge nach und überzwerch 
geborjten, bedeutet die Reue, die das Berz im Schmerze 
über die Sünden gleichfam zermalmt. Nach dem bl. Thomas !) 
wird ja die Reue »contritio«, von »conterere«, „zermalmen“, 
genannt. Die dritte Stufe ift aus feuerrotem Porphyre, fo rot 
wie das aus den Adern [prigende Blut. Es ift damit auf den 
guten Uorfat bingewiefen, der vor keinem noch fo fchmerz- 
haften Opfer zurückfcheut, was durch die rote Farbe des Blutes 
dargeftellt ift und der die G@enugtuung ſchon in fich begreift. 
Es feblt nur noch das Bekenntnis der Sünden vor dem Träger 
der. Schlüffelgewalt. Diefer, bier ein- bober Engel, fitt auf 
diamantener Schwelle, es find die merita Christi, die Uer- 
. dienfte £brifti, aus welchen die Kirche in der Losjprechung 
ſchöpft. Des Engels Füße fteben auf der oberften Stufe auf, 
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weil der Träger der potestas clavium, der Schlüffelgewalt, 
bei den Werken der Reue, des Uorfates und der Genugtuung 
Führer, Leiter und Verwalter fein foll. Dante fällt vor dem 
Stellvertreter Gottes in [chuldbewußter Reue nieder und fchlägt 
dreimal an feine Bruft. Diejer, im @ewande von der Farbe 
der Buße, macht ihm mit der Spite eines Schwertes fieben P 
auf die Stirne und gibt ihm, wie der Priefter dem Pönitenten, 
die heilfame Lehre, fie, die die Sinnbilder der fieben Baupt- 
fünden find, durb Buße auf den Simfen des Purgatoriums 
allmäblihb zum Schwinden zu bringen. Die Buße foll die 
Wunden der Sünde heilen. Folgendermaßen lautet diefe 
allegorifche Stelle !): 


„Wir gingen fort und nabten einem Orte, 

Der erft als Selfenfpalt' erfchien, doch nah’ 
Erkannt’ ich in der Öffnung eine Pforte. 

Drei Stufen, von verfchiednen Farben, fah 

Id) unter ihr, um zu ihr aufzufteigen ; 

Dann auch erkannt’ ich einen Pförtner da, 

Der auf der hböchlten faß in tiefem Schweigen . . . 
Wir kamen bin — die erfte Stufe [chien 

Uon Marmor, weiß, von böchlter @lätt und Reine, 
Drin ſpiegelt' ich mich ab, wie ich erfehien 

Die zweite [chien mir von verbranntem Steine, 
Raub, lang und quer geborften und zer[chlitt, 
Und ihre Farbe fchwärzlich dunkle Bräune. 

Die dritte höchfte Stuf’ erfchien mir itzt 

Wie Porphyr flammend, gleich des Blutes Quelle, 
Die frifh und warm aus einer Ader ſpritzt. 

Dem Engel diente fie zur Rubeftelle 
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Für feine Füß’, und höher fab er dann 

Auf der durchficht’gen, diamantnen Schwelle... . 
Demütig fank ich zu den heil'gen Füßen, 

Schlug dreimal erft auf meinen Bufen mich 

Und bat ihn aus Erbarmen aufzufchließen. 

Mit feines Schwertes fcharfer Spitze [trich 

Er fieben P auf meine Stirn und machte 

Sie wund und fprach: ‚Dort drinnen walche dich.‘ “ 


Da der Berr zum bl. Petrus von den „Schlüffeln des 
Bimmelreiches“, alfo von mehreren fpricht, haben feit jeber 
die Theologen die potestas clavium in doppelter Binficht 
betrachtet. Sie fprechen von der Klugbeit des Priefters, die 
nötig ift zum richtigen Beurteilen, ob einer der Losfprechung 
würdig ift oder nicht und dann von der höberen von &ott 
ftammenden Gewalt, welche die eigentliche Sündenvergebung 
- bewirkt. Sebr ausführlich handelt darüber der bl. Thomas 
im Supplementum zum dritten Ceile feiner Summa!). Er 
jagt, daß die potestas clavium das @eeignetfein ihres Trägers 
zur Ausübung .derfelben erfordert. Dazu gebört das richtige 
Urteil, »judicium«, über die Würdigkeit des Pönitenten, 
welches er die »scientia discernendi« nennt, ferner die 
Gewalt, im Namen Gottes die Sünden zu vergeben, welche 
er als die »potestas judicandi« bezeichnet. Darum ſieht 
Dante zwei Schlüffel in der Hand des Engels an der Pforte 
des TFegefeuers. Der eine ift nach ihm von Silber, es ift die 
Klugbeit damit bezeichnet, die „das vielverfchlungene Band“ 
1öft, Einblick in die Lage des Sünders gewährt und feine 
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Dispofition zur Losfprechung in klares Licht ftellt. Der andere 
Schlüffel, von lauterem @olde, ftellt die unendlich wertvollen 
Verdienfte Ehrifti dar, aus denen die ELosfprechung die Ver: 
zeihung der Sünden [chöpft. Die berühmte Stelle!) diefer fo 
tieffinnigen und theologifch fo richtigen Allegorie lautet: 


„Noch, wenn ich Alch’ und Erdenftaub betrachte, 
Seh’ ich des Kleides Farb’, aus welchem Er (der Engel) 
Mit feiner Hand hervor zwei Schlüffel brachte, 
Uon Gold war diefer und von Silber der. 

Den weißen fab ich ihn, den gelben dreh’n, 

Und fieb, verfchloffen war das Tor nicht mehr. 
Er Iprach darauf: ‚Crifft einer von den zween 

Im Schloß beim Umdrehn irgend Widerftand, 

So bleibt die Türe feft verfchloffen ſtehen. 

Mehr wert hat der von Gold, doch mehr UVerftand 
Und Kunft wird jener, eb’ er wirkt, bedürfen; 
Denn er nur löft das vielverfchlungne Band. 
Beim Öffnen follt’ ich eber irren dürfen, 

Sprach Petrus, der fie gab, als beim Uerfchluß, 
Wenn nur, die kämen, erft fich niederwürfen.“ 


Wie hat Dante in den letten drei Verfen die weife, vom 
Geifte der Liebe Ebrifti erfüllte Mahnung des bl. Alphonfus 
an die Uerwalter des Bußfakramentes antizipiert: „Es ift 
beifer von zu großer Milde als von zu großer Strenge vor 
Gott Rechenfchaft geben zu müffen!“ 

Die beiden Dichter, Dante und fein ‚Führer Virgil, ſchreiten 
nun durch diefe fogenannte Petruspforte zum erften Simfe des 
Purgatoriums hinan. Wir müffen uns jett mit der Einteilung 
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desfelben, der Zahl, Anordnung und Bedeutung feiner einzelnen 
Simfe befaffen, die den ganzen Berg, in Stufen voneinander 
getrennt, umfchließen. 

Bier ift es nötig, fogleich wieder auf den hl. Thomas 
zurückzukommen, deffen Lehren über das Begehrungsvermögen 
dem Dichter beim Baue des Fegefeuerberges vor Augen ftanden. 
Der Aquinate behandelt in mehreren Quäftionen feiner Summa 
diefes Thema !). Befehränken wir uns im folgenden nur auf 
das Wichtigfte, was zum Uerftändnis des großen Dichters und 
feines dem Baue des Purgatoriums zugrundeliegenden Syſtemes 
notwendig ilt. 

Die Unterfcheidung von höherem und minderem Begeb- 
rungsvermögen vorausgefett, können wir mit dem bl. Thomas 
den intellektiven Willen, der das höhere Begehrungsvermögen 
darjtellt, ſowohl auf das Ziel gerichtet ſehen als auch auf die 
Mittel, dasfelbe zu erreichen. In bezug auf das Ziel, »finis«, 
ftrebt der Wille ftets das @ute im allgemeinen, »bonum 
in communes, an, deffen Befit die Seligkeit, »beatitudo«, 
in fich [chließt. Diefes Streben ift der »appetitus naturalis« 
des Willens, der, fo wie das Teuer fteis nach oben jtrebt, 
nur das Gute, ob es nun objektiv gut ift oder ihm fubjektiv 
gut erfcheint, anftreben kann. Was das Mittel zur Erlangung 
des Zieles, »quae sunt ad finem«, betrifft, fo beftimmt den 
Willen entweder der Intellekt oder die Sinnlichkeit, erjterer 
zeigt die Zweckmäßigkeit gewiffer Dinge zur Erreichung des 
angeftrebten Zieles. Da die Leidenfchaften auf das finnliche 
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Begehrungsvermögen oft einen unbeilvollen Einfluß ausüben, 
jo wird diefes, wenn ein äußerer Eindruck gegeben ift, der 
dejfen verkehrten Neigungen entfpricht, denfelben für gut 
halten und das Objekt, von dem er ausgeht, als begehrens- 
wert erjtreben. Mit einer gewilfen Leichtigkeit wählt nun der 
gerechte und in feinen Leidenjchaften abgetötete Menſch in 
allen Dingen das wahrhaft @ute und die Mittel biezu und 
läßt ſich nicht von feiner Sinnlichkeit täufchen. Er erlangt 
hierin eine Fertigkeit, »habitus«, eine Tugend. Aber auch 
der Sünder, der bejtändig das Scheingut dem wahren und 
abjoluten Gute, von feinen Leidenjchaften geblendet, vorzieht, 
gelangt zu einem dauernden Zuftande, dem Lajter. Ver- 
nehmen wir nunmehr Dantes Uerje, die den Ausgangspunkt 
für fein Syftem bilden, das uns der Bau feines Fegefeuerberges 
aufweift !): 


„Nicht Schöpfer, noch Gefchöpf ift obne Liebe, 
Noch war es je. Du weißt in der Natur 

Und in der Seel’ entkeimen ihre Triebe. 

Nie irrt die. erfte von der rechten Spur. 

Die zweite kann im Gegenftande fehlen, 

Und bald zu ftark fein, bald zu lälfig nur. 
Weiß fie zum Ziel das erfte Gut zu wählen, 
Iit fie beim zweiten nicht zu heiß, zu kalt, 
Dann reizt fie nicht zu fchlechter Luft die Seelen. 
Doc) fchweift fie ab zum Böfen, ift fie bald 
Zum @uten lau, zu eifrig bald im Rennen, 
So tut dem Schöpfer das Geſchöpf Gewalt. 
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So muß die Liebe, wie du wirft erkennen, 
In euch die Saat zu jeder Tugend ftreu'n, 
Doch auch zu allem, was wir Lafter nennen.“ 


Da nach der Philofophie des bl. Thomas fich jede Regung 
und Bewegung der Seele, jede Sünde, jede Leidenfchaft und 
jedes Lafter auf die Liebe als den Ausgangspunkt zurück- 
führen läßt, fo muß von der Liebe aus ein Einteilungsgrund 
für die Sünden gefunden werden. Die natürliche Liebe kann 
niemals irren, wohl aber die, welche vom freien Willen aus- 
gebt. Diefe kann im Objekte das Übel lieben, freilich, das 
eigene Übel kann fie nie wollen, ebenfo kann fie @ott nie 
ein Übel wünfchen. Seiner Natur nach begehrt jedes Ding das 
Gute, das Böfe tangiert feinen Willen gar nicht oder, wie 
der bl. Thomas!) ſich ausdrückt: »malum est praeter 
voluntatem«: darum kann nach dem bl. Lehrer kein Menſch 
fih felbft haffen. Dante kleidet diefe Wahrheit in die Worte ?): 


„Dun, weil ob ihres Gegenftand’s fich freu’n 
Die Liebe muß, an deffen Heil fich weiden, 
Drum bat kein Ding den Seibfthbaß je zu [cheu’n!“ 


Aber nach der Meinung des Fürften der Scholaftik ?) 
kann auch dem Wefen Gottes nichts Übles gewünjcht werden, 
wohl aber den Wirkungen diefes allmächtigen Wefens, den 
Gefchöpien. 
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Gott, der wefentlih das höchfte Gut ilt, kann eben nicht 
Gegenftand des Baffes werden. Darum läßt fich der Dichter 
im 17. @efange des Purgatorio alfo vernehmen: !) 


„Und weil kein Sein ſich kann vom Urfein [cheiden 
Und obne diefes für fich felbft befteh’n, 
Muß dies zu halfen jeder Trieb vermeiden.“ 


Die vom freien Willen ausgehende Liebe kann alfo nicht 
das eigene Übel lieben und auch nicht das Wefen @ottes, 
des vollendetften @utes, baffen, wohl aber kann fie dem @e- 
fchöpfe @ottes, dem Nächften, das Übel wünfcen und es an 
ihm mit Freuden gutbeißen. Dies kann die verkehrte Liebe 
tun, um Rubm und Macht zu ernten oder- aus Furcht, irdifche 
@üter durch den Nächften zu verlieren. Das erſte gefchieht 
aus Stolz, das lettere aus Neid. Überdies kann man aus Zorn 
wegen einer zugefügten Beleidigung dem Nächften ein Übel 
wünſchen. 


„Am Näch[ten nur hat Liebe man zum Schlimmen, 
Sie kann aus dreifach ſchmutz'gem Quell entiteh'n, 
Der hofft zur berrlichkeit emporzuklimmen 

Durch andrer Fall, und diefes muß zur Luft, 

Die Größe zu erniedrigen, ihn [timmen. 

Der @unft, des Rubmes und der Macht Verluft 
Scheut der, wenn fich ein andrer aufgefchwungen, 
Und liebt das @egenteil mit banger Bruft. 

Der ift entrüftet von Beleidigungen, 


') Purg. 17, 109. 
) Purg. 17, 119. 


119 


Drob Durft nach Rad)’ in ihm ſich offenbart, 
Bis ihm dem andern web zu tun gelungen. 
Ob diefer Liebe von dreifacher gi 
Weint man dort unten ...... 


Es ijt alfo der erfte, zweite und dritte Sims zur Buße 
für die Sünden der hoffart, des Neides und des Zornes 
beftimmt. Es fei noch bemerkt, daß der bl. Chomas nur dann 
von Neid redet und darunter nur diejenige Trauer über 
das @ut des Nächften verfteht, wenn letteres den eigenen 
Glanz verdunkelt, »in quantum est diminutivum gloriae« '). 

Wenn Dante hier von einer Rache redet, bis es gelungen 
ift, dem anderen webe zu: tun, fo unterjcheidet auch er mit 
dem großen Aquinaten den ungerechten Zorn, »ira per vi- 
tium«, vom heiligen und gerechten Zorne, »ira per zelum«, 
von dem erfüllt beifpielsweife Mofes die @efetestafeln zerfchlug. 
Der gerechte Zorn fußt auf dem heiligen Streben, die Uer- 
letung des @efetes zu rächen, um die Gerechtigkeit zu wahren, 
»ad conservationem justitiae<, und die Schuld zu beftrafen, 
»ad correptionem culpae« ?). Uom Bimmel fagt der Dichter ?): 


„Wo alles heilig ift, wo heißem Drang 
Gerechten Eifers, was gefchieht, entglommen.“ 


Die Liebe, auf deren Unordnung jede Sünde zurüczu- 
führen ift, gibt uns auch den Teilungsgrund für die übrigen 
Simfe des hoben Fegefeuerberges. Im vierten diefer Kreife werden 
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die Sünden der Crägbeit, im fünften die des @eizes abgebüßt, 
während für Fraß und UVöllerei und für die Unlauterkeit der 
jechfte und fiebente Kreis beftimmt ift. Es find dies Sünden, 
die auf Uerirrung der Liebe in bezug auf den Grad ihrer 
Stärke beruhen. Sie kann @ott gegenüber durch zu wenig 
fehlen und macht ſich dadurch der CTrägheit fchuldig, oder 
den @efchöpfen gegenüber durch zu große Bingabe an fie, 
und zwar muß man bier wieder unterfcheiden die allzu große 
Anhänglichkeit an die @üter des Mammons, fie artet in @eiz 
aus, ferner die ungeordnete Liebe zu dem, was der Erhaltung 
des Einzelnen und der ganzen Gattung dient, fie endet im 
Sraße und in der Unkeufchbeit. Nach diefer Einteilung des 
bl. Thomäs hat Dante auch die übrigen Simfe geordnet). 

„... . jetzt vernimm von Liebe, 

Die nicht durch rechtes Maß geregelt ward. 

Nach einem Gute firebt mit dunklem Triebe 

Der Menfch und fühlt, daß feiner Wünfche @lut, 

Erreicht er’s nicht, ihm unbefriedigt bliebe. 

Die träge Lieb’ ift’s zu dem wahren Gut, 

Die fäumt, es zu erfchau’n, es zu erringen, 

Die hier nach echter Reue Buße tut. 

Gut fcheinen andre Güter, doch fie bringen 

Nicht wahres @lück, find Stoff und Wurzel nicht, 

Aus welchen Früchte wahren heils entipringen. 

Die Lieb’, auf folches Gut zu fehr erpicht, 

Büßt in drei Kreifen oberhalb mit Zähren.“ 

Auf dem erjten, zweiten und dritten Kreife des Purga- 

toriums büßt alfo die Hoffart, der Neid und Zorn auf den 
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übrigen Kreifen in auffteigender Ordnung die CTrägbeit, der 
Geiz, die Völlerei und die Unlauterkeit. 

Stellt der Bau des dantesken Böllentrichters den Sünden- 
fall dar, in dem der Menfch immer tiefer und tiefer ftürzt, 
in dem er mit den $chwachheitsfünden beginnend allmählich 
in Bosheitsfünden verfällt, bis er im ewigen Eife mit Luzifer, 
am weitelten von der Wärme der göttlichen Liebe entfernt, 
eingefroren und feftgebannt ift, jo bedeutet der zum himmel 
fih erbebende TFegefeuerberg die Erlöfung von der Sünde 
durch den mühevollen Weg der Buße, der wieder zum Bimmel 
emporführt, nachdem alle, zuletzt auch die Schwachheitsfünden, 
gebüßt find; denn nichts Unreines darf ins Bimmelreich ein- 
geben. $o ıft der Bau des TFegefeuerberges gerade”"umgekehrt 
als der Bau des Böllentrichters; diefer beginnt mit. den Kreijen. 
wo die Sünden der Schwäche gebüßt werden und endet mit 
den Bulgen für die Bosbeitsfünder ; jener führt in fieben Simfen 
von der Buße für die Hoffart bis zu jener für die menfchliche 
Schwäche empor. / 

Hat der Menfc alle feine Sünden und Schwächen abgebüßt, 
jo muß er nunmehr in den Zuftand einer wahren @lückfeligkeit 
gelangen. $o laſſen denn ſchon Beda, der Ehrwürdige, und 
Albertus Magnus!) den Fegefeuerberg mit dem Orte der zu- 
nächft irdifehen @lückfeligkeit enden. Er ift gekrönt mit dem 
herrlichen @arten des irdifchen Paradiefes. In den „göttlichen, 
lebendgeh, dichten Wald‘ ?) ftrebt der entfühnte Dichter ein- 
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zutreten ; ein „leifes, fanftes Lüftchen weht ihm an die Stirne‘‘ !). 
In diefem Baine bewegen fich im Zephirbauche alle Zweiglein nach 
Often, nach der damaligen Meinung infolge einer Rotation der 
Luft um die Erde. Es ift alfo nicht der Einfluß eines launenbaften 
Klimas, der in diejen feligen @efilden eine, wenn auch nur 
leije, Bewegung der Luft erzeugt. Diefelbe ift fomit ganz 
unabhängig von irdifchen Beeinfluffungen. Sie ift ein jchönes 
Bild von dem Seelenfrieden deffen, dem die Sünden vergeben 
find, und ftebt in draftifebem @egenfate zu den Winden, die 
‚die Flügel des Satans im Zentrum der Erde erregen, mit denen 
er Jin in ewieer Unrube von dem Orte feiner Uerdammnis los- 
reißen will. Nach Dantes eigenem Ausfpruche ?) befteht die 
@lückfeligkeit diefes Lebens im Wirken der eigenen Tugend 
und fie ift unter dem Bilde des irdifchen Paradiefes dargeftellt. 
Die „eigene Tugend“ foll nun in dem begnadigten Welten- 
wanderer zum Aufleben kommen. Er läßt, um biefür eine 
Allegorie zu ſchaffen, den Paradiefesgarten von einem aus 
einer einzigen Quelle fich ergießenden Doppelftrome durchflutet 
fein, deffen beide Arme er Lethbe und EunoE nennt. In Lethes 
Flut wird der Dichter von Matelda untergetaucht, die das 
Symbol des Prieftertumes ift. Die Erinnerung an die Sünde 
wird hinweggenommen. „Letbe“ beißt ja „UVergeffenbeit“. Nach 
der Lehre des Aquinaten ift die Sünde eine Täufchung der 
Seele. Diefer Wahn wird dem reuigen Sünder durch einen Trunk 
aus Lethes Flut benommen. Uorher hat Dante feine Schuld 





jeDura.128,37. 
?) Monarchia, 3, 15. 


123 


vor Beatrice, der Allegorie der göttlichen Gnade, bekannt und 
fagt von Matelda 9: 
„Sie zog mid) bis zum hals den Fluß binein, 
@litt, wie ein Webichiff, ohne mich zu fenken, 
Auf feiner Fläch’ und zog mich bhinterdrein, 
Um mich zum fel’gen Ufer hinzulenken. 
Dort klang’s: ‚Entfünd’ge mich!‘ fo füb — ich kann 
Es nicht befchreiben, ja, nicht wieder denken.. 
Die [chöne Frau erfchloß die Arme dann, 
Umfchlang mein Baupt und taucht es in die Wogen, 
Drob ich vom Waller trank, das mich umrann.“ 


Der hl. Chomas, dem der Dichter auch in den höchſten 
Regionen feines grandiofen Weltfyitemes folgt, vergleicht in 
feiner Summa theologica ?) die Vergebung der Sünden und 
die Eingießung der beiligmachenden Gnade mit der Sonne, 
die im Often fieb über den Horizont erbebend einerfeits die 
Nacht verjagt, andererfeits gleichzeitig das Tageslicht bringt, 
wodurch alle Dinge wieder fichtbar werden, die im Dunkel 
der Nacht verhüllt waren. Wie wunderbar weiß Dante die 
@leichzeitigkeit der Wirkungen der göttlichen @nade, die einerfeits 
die Sünden tilgt, andererjeits die guten Werke wieder aufleben 
macht, allegorifch dadurch zum Ausdrucke zu bringen, daß 
er Lethe und Eung& aus einer einzigen Quelle ftrömen läßt! 

„O Licht, der Menfchbeit Ruhm, welch’ Wafler Iprießen 


Seh’ ih aus einem Urfprung bier und dann, 
Sich von fich felbft entfernend, weiterfließen ?“ °) 
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Wieder belehrt die Cheologie des bl. Thomas ) den Dichter, 
daß die im Zuftande der @nade verrichteten guten Werke von 
Gott nicht vernichtet werden, von dem fie nun einmal ange- 
nommen worden find; fie können nur von feiten des Menfchen 
durch die Todfünde ein Hindernis, nämlich fie in meritum, 
zum Uerdienfte, anzurechnen, erfahren (»impedimentum 
accipiunt«). Wird diefes behoben, fo gibt @ott feinerfeits den 
Lobn, den die guten Werke verdienen. 

Das Wiederaufleben der guten Werke kleidet poetijch 
ſchön das @enie des Dichters in die bedeutungsvolle Allegorie, 
in der er aus Euno&s Flut trinkt, um „mit Leben die er: 
ftorb’ne Kraft zu tränken“.?) Was in ibm @utes durch die 
Sünde erftorben war, wird aufs neue lebendig durch die 
wiedererlangte @nade und er felbft wird „rein und bereit 
zum Flug ins Land der Sterne“.?) 


Wir find mit der Skizzierung des Weltiyftemes Dantes und 
mit feiner Zurückführung auf die Philofopbie des bl. Thomas 
zu Ende. Die Abhandlung foll nur ein kleiner Uerfuch fein, 
auf den fcholaftifeben Bintergrund diefer großartigen Dichtung 
binzuweifen und darzutun, wie ftreng gläubig der von den Feinden 
der Kirche für ihr Lager in Anfpruch genommene Dichter ge- 
wefen ift. Nur eine gläubige Seele, ein der Kirche ergebenes Gemüt, 
konnte [o [chreiben, konnte fich einen ihrer größten Lehrer zum 
Führer und Berater nehmen. Wie Dante durch den bl. Thomas 
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und feine Philofophie einer der bedeutendften Denker der Menfch- 
heit wurde, fo wurde er kraft feines erhabenen @eiftes, der 
ihn unter die größten Dichter aller Zeiten reiht, der Geiftes- 
heros, der die Natur der menfchlichen Seele für die Dichtkunft 
entdeckte, wie der bl. Auguftinus für die Philofophie. Er gab 
diefer Seele ihren @ott, indem er in feinem @edichte, das nur 
mit der Menfchbeit zugrunde geben wird, alles @öttliche in 
den gewaltigften und fublimften Geftalten und den tieffinnigften 
Symbolen fchildert. Darin beftebt feine wahrhaft künftlerifche 
Größe. Wer nicht ein gläubiger Katholik ift, wird Dante nie 
verfteben, er wird nie dem hehren Schwunge feiner Phantafie _ 
folgen können, wird nie den weibevollen Zauber auf [ich 
wirken füblen,. der die heiligen Räume des erhabenen Domes 
feiner Dichtung durchwebt. Ja der Dichter felbft hat dem 
Ungläubigen und @leichgültigen ein »odi profanum vulgus 
et arceo« mit den Worten zugerufen: ) ; 


„O ihr, die ihr, von Hörbegier verleitet, 

Des Nachens Fahrt nach meinem Schiff gewandt, 
Das mit Gefange durch die Fluten gleitet, 

Kehrt wieder heim zu dem verlalf’nen Strand, 
Schitft nicht ins. Meer! denn die mir folgen, wären 
Vielleicht verirrt, wenn meine Spur verfchwand. 

Ich Iteu’re hin zu nie befahr'nen Meeren.“ 


Ende. 
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